
Die Geschichte von David
nach dem Text aus dem 1. und 2. Samuelbuch bis 

1. Könige 3,1

Der HERR sagte zu Samuel: »Wie lange trauerst du 

noch um Saul? Ich habe ihn verstoßen; er kann nicht 

länger König über Israel sein. Fülle jetzt ein Horn mit 

Salböl und geh nach Betlehem zu Isai. Unter seinen 

Söhnen habe ich mir einen als König ausgewählt.«

»Aber  wie  kann  ich  das?«,  wandte  Samuel  ein. 

»Wenn  Saul  es  erfährt,  bringt  er  mich  um!«

Der HERR antwortete: »Nimm eine Kuh mit und sage, 

du seist gekommen, um ein Opfer darzubringen.Lade 

auch Isai  dazu ein.  Ich sage dir  dann, welchen von 

seinen  Söhnen  du  zum  König  salben  sollst.«

Samuel gehorchte dem HERRN und machte sich auf 

den  Weg.  In  Betlehem kamen ihm die  Ältesten der 

Stadt besorgt entgegen und fragten: »Dein Kommen 

bedeutet  doch  nichts  Schlimmes?«

»Nein«,  antwortete  Samuel.  »Ich  komme,  um  dem 

HERRN ein Opfer darzubringen. Tut das Nötige, damit 

ihr  rein  seid,  und  kommt  dann  mit  mir  zum 

Opfermahl!« Er lud auch Isai und seine Söhne dazu 

ein und forderte sie auf, sich zu reinigen. Als Isai mit 

seinen  Söhnen  zum  Opfermahl  kam,  fiel  Samuels 

Blick auf Eliab und er dachte: »Das ist gewiss der, den 

der HERR ausgewählt hat!«

Doch der HERR sagte zu Samuel:  »Lass dich nicht 

davon beeindrucken, dass er groß und stattlich ist. Er 

ist  nicht  der  Erwählte.  Ich  urteile  anders  als  die 

Menschen. Ein Mensch sieht, was in die Augen fällt; 

ich aber sehe ins Herz.«

Isai  rief  Abinadab  und  führte  ihn  Samuel  vor.  Aber 

Samuel  sagte:  »Auch  ihn  hat  der  HERR  nicht 

ausgewählt.«

Dann ließ Isai Schima vortreten, aber Samuel wieder-

holte: »Auch ihn hat der HERR nicht ausgewählt.«

So  ließ  Isai  alle  sieben  Söhne  an  Samuel  vorbei 

gehen, aber Samuel sagte: »Keinen von ihnen hat der 

HERR ausgewählt.«

Dann fragte er Isai: »Sind das alle deine Söhne?«

Isai  antwortete:  »Der  jüngste  fehlt  noch,  David,  der 

hütet die Schafe.«

»Lass ihn holen«, sagte Samuel, »wir setzen uns nicht 

zum Opfermahl hin, bevor er hier ist!«

Isai schickte einen Boten und David kam. Der Junge 

war schön und kräftig und hatte klare Augen.

»Er ist es, salbe ihn!«, sagte der HERR zu Samuel.

Da goss Samuel  Öl aus seinem Horn über ihn und 

salbte ihn zum König vor  den Augen seiner Brüder.

In  diesem Augenblick  nahm der  Geist  des  HERRN 

Besitz von David und verließ ihn nicht mehr. Samuel 

aber kehrte nach Rama zurück.

Der HERR hatte 

seinen Geist von 

Saul genommen 

und ihm einen 

bösen Geist 

geschickt, der ihn 

oft quälte.

Da sagten seine 

Leute zu Saul: »Du 

weißt selbst, dass 

ein böser Geist, von 

Gott geschickt, dich 

immer wieder 

befällt. Sollen wir 

uns nicht nach 

einem Mann 

umsehen, der Harfe 

spielen kann? Du 

brauchst es nur zu 

befehlen! Wenn 

dann der böse Geist 

über dich kommt, 

kannst du dir etwas 

vorspielen lassen; 

das wird dich 

aufmuntern.«

»Ja«, antwortete 

Die Philister zogen ihre 

Streitmacht nun im Gebiet des 

Stammes Juda zusammen. 

Saul bot alle wehrfähigen 

Männer Israels auf und ließ sie 

im Eichental das Lager 

beziehen. Als die Israeliten zum 

Kampf antraten, stellten sie sich 

am Abhang des Tales auf. Am 

gegenüberliegenden Abhang 

standen die Philister; 

dazwischen lag die Talsohle. Da 

trat aus den Reihen der Philister 

ein einzelner Krieger hervor. Er 

hieß Goliat und stammte aus 

Gat. Er war über drei Meter 

groß und trug einen Helm, einen 

Schuppenpanzer und 

Beinschienen, alles aus Bronze; 

der Panzer allein wog mehr als 

einen Zentner. Er hatte ein 

bronzenes Krummschwert 

geschultert. Der Schaft seines 

Spießes war so dick wie ein 

Weberbaum und die eiserne 

Spitze wog fast vierzehn Pfund. 

Ein Soldat trug den großen 
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Saul, »sucht mir 

einen guten 

Harfenspieler und 

bringt ihn zu mir!«

Einer von den 

jungen Leuten 

sagte: »Ich kenne 

einen: Isai in 

Betlehem hat einen 

Sohn, der Harfe 

spielen kann. Er 

stammt aus einer 

angesehenen 

Familie und ist ein 

tüchtiger Kämpfer. 

Er versteht, zur 

rechten Zeit das 

rechte Wort zu 

sagen, und sieht 

sehr gut aus. Der 

HERR steht ihm 

bei.«

Da sandte Saul 

Boten zu Isai und 

ließ ihm sagen: 

»Schick mir doch 

deinen Sohn David, 

der die Schafe 

hütet!«

Isai gab David 

einen mit Broten 

beladenen Esel, 

einen Schlauch 

Wein und einen 

jungen Ziegenbock 

für Saul mit.

So kam David ins 

Haus Sauls und trat 

in seinen Dienst. 

Schild vor ihm her. Der Mann 

trat vor die Reihen der Philister 

und rief den Israeliten zu: 

»Warum stellt ihr euch zur 

Schlacht auf? Ich stehe für die 

Philister und ihr steht für Saul. 

Wählt einen von euch aus! Er 

soll zu mir herab kommen und 

mit mir kämpfen. Wenn er mich 

besiegt und tötet, werden wir 

eure Sklaven. Wenn aber ich 

siege und ihn töte, müsst ihr 

unsere Sklaven werden und uns 

dienen.«

Dann schrie er: »Habt ihr 

gehört: Ich fordere das ganze 

Heer Israels heraus! Schickt mir 

einen Mann, damit wir 

miteinander kämpfen!«

Als Saul und die Männer Israels 

den Philister so reden hörten, 

erschraken sie und hatten große 

Angst.

Isai hatte, wie gesagt, acht 

Söhne. Für den Kriegsdienst 

war er selbst schon zu alt, als 

Saul regierte. Aber seine drei 

ältesten Söhne waren mit dem 

Heer Sauls in den Krieg 

gezogen. David kam immer 

wieder vom Königshof nach 

Hause und hütete die Schafe 

seines Vaters. Da sagte Isai 

eines Tages zu David: »Geh zu 

deinen Brüdern ins Lager! Bring 

ihnen diesen Sack mit 

gerösteten Körnern und die 

zehn Brote.

Dem Hauptmann nimmst du die 

zehn Käse hier mit. Erkundige 

dich, wie es deinen Brüdern von 

Der König gewann 

ihn lieb und machte 

ihn zu seinem 

Waffenträger.

Seinem Vater Isai 

ließ er sagen: »Lass 

David in meinem 

Dienst bleiben! Er 

hat mein 

Wohlgefallen 

gefunden.«

Immer wenn der 

von Gott geschickte 

böse Geist über 

Saul kam, griff 

David zur Harfe und 

begann darauf zu 

spielen. Dann 

wurde es Saul 

leichter ums Herz, 

er fühlte sich wieder 

wohler und der 

böse Geist verließ 

ihn.

ihnen mit.Sie sind mit Saul und 

allen Männern Israels im 

Eichental und kämpfen gegen 

die Philister.«

David übergab die Schafe 

einem Hütejungen. Früh am 

nächsten Morgen lud er alles 

auf einen Esel und machte sich 

auf den Weg, wie Isai es ihm 

aufgetragen hatte. Als er zum 

Lager kam, rückte das Heer 

gerade aus und stellte sich zum 

Kampf auf. Die Männer 

stimmten den Schlachtruf an.

Die Schlachtreihen der 

Israeliten und der Philister 

standen sich gegenüber. David 

ließ sein Gepäck bei der 

Lagerwache, lief an die Front zu 

seinen Brüdern und fragte sie, 

wie es ihnen gehe. Während er 

mit ihnen sprach, trat wieder der 

Philister Goliat aus Gat vor und 

forderte die Israeliten zum 

Zweikampf heraus. Auch David 

hörte seine Worte. Sobald die 

Männer Israels den Philister 

sahen, bekamen sie große 

Angst und wichen vor ihm 

zurück.

»Hast du ihn gesehen? Da 

kommt er!«, riefen sie einander 

zu. »Und wie er Israel 

verspottet! Wer ihn tötet, den 

macht der König zum reichen 

Mann; er soll sogar die 

Königstochter bekommen und 

seine ganze Familie wird von 

allen Abgaben befreit!«

David erkundigte sich bei den 
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Männern, die in seiner Nähe 

standen: »Was für eine 

Belohnung bekommt der, der 

den Philister tötet und diese 

Schande von Israel nimmt? 

Dieser Unbeschnittene darf 

doch nicht das Heer des 

lebendigen Gottes verhöhnen!«

Sie erklärten ihm noch einmal, 

was der König als Belohnung 

ausgesetzt hatte. Als sein 

ältester Bruder ihn so mit den 

Männern reden hörte, wurde er 

zornig und sagte: »Was hast 

denn du hier zu suchen! Unsere 

kümmerlichen paar Schafe lässt 

du allein in der Wildnis; wer wird 

nun auf sie aufpassen? Ich 

weiß, wie vorwitzig du bist; ich 

kann mir schon denken, was 

dich hergetrieben hat. Du bist 

gekommen, um einmal den 

Krieg zu sehen!«

David erwiderte: »Was habe ich 

denn getan? Ich frage doch 

nur!«

Er drehte sich um und fragte 

den Nächsten und wieder 

bekam er dieselbe Antwort.

Es sprach sich herum, dass sich 

David so eingehend nach der 

Belohnung erkundigt hatte. Man 

berichtete es auch Saul und der 

ließ ihn zu sich rufen.

»Mein König!«, sagte David. 

»Lass dich von diesem Philister 

nicht einschüchtern! Ich werde 

mit ihm kämpfen.«

»Unmöglich! Das kannst du 

nicht«, erwiderte Saul. »Du bist 

ja fast noch ein Kind, und er ist 

ein Mann, der von Jugend auf 

mit den Waffen umgeht!«

»Mein König«, sagte David, »als 

ich die Schafe meines Vaters 

hütete, kam es vor, dass ein 

Löwe oder Bär sich ein Tier von 

der Herde holen wollte.Dann lief 

ich ihm nach, schlug auf ihn ein 

und rettete das Opfer aus 

seinem Rachen. Wenn er sich 

wehrte und mich angriff, packte 

ich ihn an der Mähne und 

schlug ihn tot. 

Mit Löwen und Bären bin ich 

fertig geworden. Diesem 

unbeschnittenen Philister soll es 

nicht besser ergehen! Er wird 

dafür büßen, dass er das Heer 

des lebendigen Gottes verhöhnt 

hat! Der HERR hat mich vor den 

Krallen der Löwen und Bären 

geschützt, er wird mich auch vor 

diesem Philister beschützen!«

»Gut«, sagte Saul, »kämpfe mit 

ihm; der HERR wird dir 

beistehen!«

Er gab ihm seine eigene 

Rüstung, zog ihm den 

Brustpanzer an und setzte ihm 

den bronzenen Helm auf.

David hängte sich das Schwert 

um und machte ein paar 

Schritte. Doch er war es nicht 

gewohnt.

»Ich kann darin nicht gehen«, 

sagte er zu Saul, »ich habe 

noch nie eine Rüstung 

getragen.« Er legte alles wieder 

ab

und nahm seinen Hirtenstock. 
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Im Bachbett suchte er fünf glatte 

Kieselsteine und steckte sie in 

seine Hirtentasche. In der Hand 

hielt er seine Schleuder; so ging 

er dem Philister entgegen.

Auch Goliat rückte vor; sein 

Schildträger ging vor ihm her. 

Als er nahe genug war,

sah er, wer ihm da 

entgegenkam: ein 

Halbwüchsiger, kräftig und 

schön.

Er war voll Verachtung für ihn 

und rief ihm zu: »Was willst du 

denn mit deinem Stock? Bin ich 

vielleicht ein Hund?« Dann rief 

er den Zorn seiner Götter auf 

David herab.

»Komm nur her«, spottete er, 

»dein Fleisch will ich den Geiern 

und Raubtieren zu fressen 

geben!«

Doch David antwortete: »Du 

trittst gegen mich an mit Säbel, 

Spieß und Schwert. Ich aber 

komme mit dem Beistand des 

HERRN, des Herrschers der 

Welt, des Gottes, dem das Heer 

Israels folgt und den du 

verhöhnt hast. Er wird dich 

heute in meine Hand geben. Ich 

werde dich töten und dir den 

Kopf abschlagen, und die 

Leichen der übrigen Philister 

werde ich den Vögeln und 

Raubtieren zu fressen geben. 

Dann wird die ganze Welt 

erkennen, dass das Volk Israel 

einen Gott hat, der es 

beschützt. Auch die hier 

versammelten Israeliten sollen 

sehen, dass der HERR weder 

Schwert noch Speer braucht, 

um sein Volk zu retten. Denn 

der HERR bestimmt den 

Ausgang des Krieges und wird 

euch Philister in unsere Hand 

geben.«

Goliat ging vorwärts und kam 

auf David zu. David lief ihm 

entgegen,griff in seine 

Hirtentasche, holte einen Stein 

heraus, schleuderte ihn und traf 

den Philister am Kopf. Der Stein 

durchschlug die Stirn und Goliat 

stürzte vornüber zu 

Boden.Ohne Schwert, nur mit 

Schleuder und Stein, hatte 

David ihn besiegt und getötet. 

Er lief zu dem Gestürzten hin, 

zog dessen Schwert aus der 

Scheide und schlug ihm den 

Kopf ab. Als die Philister sahen, 

dass ihr stärkster Mann tot war, 

liefen sie davon.

Die Männer von Israel und Juda 

aber stimmten das 

Kriegsgeschrei an und 

verfolgten sie bis nach Gat und 

bis vor die Stadttore von Ekron. 

Auf dem ganzen Weg von 

Schaarajim bis nach Gat und 

Ekron lagen die Leichen der 

erschlagenen Philister. Als die 

Israeliten von der Verfolgung 

zurückkamen, plünderten sie 

das Lager der Feinde.

Saul hatte zugesehen, wie 

David dem Philister 

entgegenging, und er hatte 

seinen Heerführer Abner 

gefragt: »Wer ist der Bursche 
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eigentlich?«

»Ich habe keine Ahnung, mein 

König«, erwiderte Abner.

»Sieh zu, dass du 

herausfindest, zu welcher 

Familie er gehört«, sagte Saul.

Als dann David nach seinem 

Sieg ins Lager zurückkam, 

führte Abner ihn zum König. 

David hielt noch den Kopf des 

Philisters in der Hand.

Saul fragte ihn, zu welcher 

Familie er gehöre, und David 

antwortete: »Ich bin der Sohn 

deines Dieners Isai aus 

Betlehem.«

Schon nach diesen wenigen Worten fühlte sich Sauls 

Sohn Jonatan zu David hingezogen. Er gewann ihn so 

lieb wie sein eigenes Leben. Saul behielt David von da 

an bei sich und ließ ihn nicht mehr zu seiner Familie 

zurückkehren. Jonatan schloss einen Freundschafts-

bund mit David. »Du bist mir so lieb wie mein eigenes 

Leben«, sagte Jonatan zu David.

Dabei zog er Mantel und Rüstung aus und bekleidete 

David damit,  auch sein  Schwert,  seinen Bogen und 

seinen Gürtel schenkte er ihm.David zog für Saul in 

den  Kampf  und  bewies  eine  glückliche  Hand  bei 

allem,  was  dieser  ihm  auftrug;  darum gab  ihm  der 

König  den  Oberbefehl  über  seine  Truppe.  Diese 

Entscheidung fand den Beifall des ganzen Volkes und 

auch  die  Leute  am Hof  Sauls  freuten  sich  darüber.

Als  das  Heer  heimkehrte  und  zusammen  mit  ihm 

David,  der  den  stärksten  Mann  der  Philister 

erschlagen  hatte,  zogen  Frauen  aus  allen  Städten 

Israels König Saul entgegen. Sie tanzten und sangen 

zum Klang der Harfen und Handpauken und wieder-

holten jubelnd immer wieder:

»Tausend Feinde hat Saul erschlagen,

doch zehntausend waren's, die David erschlug!«

Dieses  Lied  gefiel  Saul  ganz  und  gar  nicht  und  er 

wurde sehr zornig. »David schreiben sie zehntausend 

zu«, dachte er, »und mir nur tausend! Jetzt fehlt nur 

noch, dass er König wird!«

Von  da  an  blickte  Saul  mit  Argwohn  auf  David.

Am nächsten Tag ließ Gott  einen bösen Geist  über 

Saul kommen, sodass der König in seinem Haus tobte 

wie ein Wahnsinniger. David begann wie gewöhnlich 

auf  der  Harfe  zu  spielen.  Plötzlich  hob  Saul  den 

Speer, den er in der Hand hielt, und wollte David an 

die  Wand  spießen.  Doch  David  wich  ihm  zweimal 

aus.Da begann Saul sich vor David zu fürchten, denn 

es war offenkundig: Der HERR hatte Saul verlassen 

und  stand  auf  der  Seite  Davids.Darum  wollte  der 

König  ihn  nicht  länger  in  seiner  Nähe  haben  und 

machte ihn zum Befehlshaber einer  Truppe. An ihrer 

Spitze  machte  David  seine  Streifzüge.  Alle  Unter-

nehmungen führte er erfolgreich aus; denn der HERR 

stand ihm bei. Als Saul sah, wie gut David alles ge-

lang, fürchtete er sich noch mehr vor ihm.

David aber wurde der Liebling aller, nicht nur in Juda, 

sondern in ganz Israel. Voller Bewunderung sahen sie, 

wie er allen voran ins Feld zog und siegreich heim-

kehrte.

Nun sagte Saul zu David: »Ich will  dir meine älteste 

Tochter Merab zur Frau geben. Dafür sollst du mir als 

tapferer  Kämpfer  dienen und die  Kriege führen,  die 

der HERR befiehlt.«

Saul  dachte  aber:  »Ich  will  mich  nicht  an  ihm 

vergreifen; das lasse ich die Philister besorgen.«

David antwortete Saul: »Wer bin ich denn? Was hat 

meine Familie und die Sippe meines Vaters in Israel 

schon zu  bedeuten? Wie  könnte  ich  da Schwieger-

sohn des Königs werden!«

Als  dann  der  Tag  kam,  den  Saul  für  die  Hochzeit 

festgesetzt hatte, wurde Merab nicht David, sondern 

Adriël  aus  Mehola  zur  Frau gegeben.  Doch Michal, 

Sauls jüngere Tochter, hatte David lieb gewonnen. Als 

man Saul davon erzählte, kam es ihm gerade recht. Er 

sagte  sich:  »Ich  locke  ihn  durch  sie  in  die  Falle, 
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sodass er den Philistern in die Hände fällt.« Zu David 

sagte er: »Ich gebe dir heute noch einmal Gelegen-

heit, mein Schwiegersohn zu werden!«

Er hatte seine Leute  angewiesen,  ganz beiläufig  zu 

David  zu  sagen:  »Du  weißt,  dass  der  König  große 

Stücke  auf  dich  hält,  und  auch  alle  seine 

Untergebenen haben dich gern.  Willst  du nicht  sein 

Schwiegersohn werden?«

Die Leute Sauls redeten dementsprechend mit David, 

doch er antwortete ihnen: »Meint ihr, es sei so leicht, 

der Schwiegersohn des Königs zu werden? Ich bin ein 

armer, einfacher Mann!«

Die Männer meldeten es Saul und er wies sie an, zu 

David zu sagen: »Der König verlangt kein Brautgeld 

von dir, du musst ihn nur an seinen Feinden rächen 

und ihm die Vorhäute von hundert Philistern bringen.« 

Saul  rechnete nämlich damit,  dass David im Kampf 

gegen die Philister umkommen würde.

Als sie das Angebot Sauls überbrachten, war er damit 

einverstanden,  auf  diesem Weg  der  Schwiegersohn 

des  Königs  zu  werden.  Bevor  die  gesetzte  Frist 

verstrichen  war,  hatte  er  die  Bedingung  erfüllt.  Er 

brach  mit  seinen  Leuten  auf,  erschlug  zweihundert 

Philister, brachte ihre Vorhäute dem König und legte 

sie  ihm  in  voller  Zahl  vor.  Da  gab  Saul  ihm  seine 

Tochter Michal zur Frau.

Saul sah, dass der HERR auf der Seite Davids stand 

und  dass  seine  Tochter  Michal  ihn  liebte.  Deshalb 

fürchtete er sich noch mehr vor David und wurde zu 

seinem unversöhnlichen Feind.

Die Philisterkönige kämpften weiter gegen Israel, und 

jedes  Mal,  wenn  es  zum  Kampf  kam,  war  David 

erfolgreicher als alle anderen Truppenführer Sauls. So 

wuchs Davids Ruhm immer mehr.

Saul sprach zu seinem Sohn Jonatan und zu seinen 

Offizieren  ganz  offen  darüber,  dass  er  David 

umbringen wolle. Jonatan aber warnte er ihn: »Mein 

Vater will dich töten. Nimm dich morgen in Acht und 

halte dich von früh an versteckt. Ich werde mit meinem 

Vater  aufs  freie  Feld  hinausgehen  und  dort,  in  der 

Nähe deines Verstecks, mit ihm über dich sprechen. 

Ich  werde  seine  Stimmung  erkunden  und  dir  dann 

Bescheid geben.«

Jonatan setzte sich bei seinem Vater für David ein und 

sagte:  »Mein  König,  vergehe  dich  nicht  an  deinem 

Diener  David!  Er  hat  dir  doch  nichts  getan,  im 

Gegenteil: Er hat dir gute Dienste geleistet. Er hat sein 

Leben aufs Spiel gesetzt, als er gegen Goliat antrat; 

durch ihn hat der HERR ganz Israel geholfen. Du hast 

es selber gesehen und dich darüber gefreut. Warum 

willst  du  dich  jetzt  an  ihm  vergehen  und  einen 

Unschuldigen ohne jeden Grund umbringen?«

Saul ließ sich von Jonatan umstimmen und schwor: 

»So gewiss der HERR lebt: David soll nicht sterben!«

Jonatan  rief  David  zu  sich  und  erzählte  ihm  alles. 

Dann brachte er ihn zu Saul, und David stand wieder 

in Sauls Diensten wie zuvor. Von neuem kam es zum 

Kampf mit den Philistern und David zog gegen sie ins 

Feld.  Er  brachte ihnen eine schwere Niederlage bei 

und schlug sie in die Flucht. Als David heimgekehrt 

war, kam wieder der böse Geist über Saul,  den der 

HERR ihm schickte. David spielte vor dem König auf 

der Harfe, während dieser mit dem Speer in der Hand 

dasaß. Plötzlich  schleuderte  Saul  den  Speer  auf 

David,  um  ihn  zu  durchbohren;  doch  David  konnte 

ausweichen und der  Speer  fuhr in  die Wand.  David 

flüchtete sich in sein Haus. Da es schon Abend war, 

schickte Saul bewaffnete Männer aus, die das Haus 

Davids  bewachen  und  ihn  am  nächsten  Morgen 

umbringen sollten. Michal warnte David und sagte zu 

ihm:  »Wenn  du  dich  nicht  noch  heute  Nacht  in 

Sicherheit bringst, bist du morgen ein toter Mann.«

Sie ließ David durchs Fenster hinab und er entkam. 

Nun legte Michal die geschnitzte Figur des Hausgottes 

ins Bett, deckte sie mit einem Mantel zu und legte ans 

Kopfende ein Geflecht aus Ziegenhaar.

Als  Saul  seine  Leute  schickte,  um David  zu  holen, 

sagte sie zu ihnen: »Er ist krank.«

Saul schickte die Männer noch einmal hin und befahl 

ihnen,  bis  zu  David  vorzudringen.  »Bringt  ihn  samt 

dem Bett«, sagte er, »damit ich ihn töten kann.«
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Als sie ins Haus eindrangen, fanden sie im Bett nur 

den Hausgott und das Geflecht aus Ziegenhaar.

Saul stellte seine Tochter zur Rede: »Warum hast du 

mich  hintergangen  und  meinen  Feind  entkommen 

lassen?«  

Aber Michal erwiderte: »Er hat gedroht, mich zu töten, 

wenn ich ihn nicht gehen lasse.«

David  war  geflohen  und  hatte  sich  in  Sicherheit 

gebracht. Nach einem Aufenthalt in Rama kam David 

zu  Jonatan.  »Was  habe  ich  deinem Vater  getan?«, 

fragte er ihn. »Was wirft er mir denn vor, dass er mich 

umbringen will?«

»Nie  und  nimmer  musst  du  sterben!«,  erwiderte 

Jonatan.  »Mein  Vater  sagt  mir  doch  immer,  was  er 

vorhat,  ob  es  nun  etwas  Wichtiges  oder  etwas 

Unwichtiges  ist.  Warum  sollte  er  mir  ausgerechnet 

dies verheimlichen? Glaub mir, es ist nichts daran!«

»Aber  dein  Vater  weiß  doch genau,  dass  ich  deine 

Gunst  gewonnen habe«,  wandte David  ein.  »Er  will 

dich schonen, deshalb sagt er dir  nichts. So gewiss 

der  HERR  lebt  und  so  gewiss  du  selbst  lebst:  Ich 

stehe schon mit einem Fuß im Grab.«

»Was ist dein Wunsch, was kann ich für dich tun?«, 

fragte Jonatan. 

Da  sagte  David:  »Morgen  ist  Neumondstag,  da 

erwartet der König mich zum Essen an seiner Tafel. 

Wenn es dir recht ist, will ich fernbleiben und mich bis 

übermorgen in der Umgebung verstecken. Wenn dein 

Vater nach mir fragt, dann sag zu ihm: 'David hat mich 

dringend  gebeten,  ihn  schnell  in  seine  Vaterstadt 

Betlehem gehen zu lassen, wo seine gesamte Sippe 

das jährliche Opferfest feiert.'

Sagt dein Vater: 'Es ist gut', so droht mir keine Gefahr. 

Wenn  er  aber  zornig  wird,  weißt  du,  dass  er  das 

Schlimmste  beschlossen  hat.  Bitte,  tu  mir  diesen 

Gefallen! Denk an den Freundschaftsbund, den du mir 

gewährt und den du vor dem HERRN besiegelt hast. 

Wenn  ich  aber  wirklich  schuldig  bin,  dann  töte  du 

mich! Liefere mich nicht deinem Vater aus!«

Jonatan  erwiderte:  »Wie  kannst  du  mir  so  etwas 

zutrauen?  Wenn  ich  merke,  dass  mein  Vater  das 

Schlimmste über dich beschlossen hat, werde ich es 

dir bestimmt sagen.«

David  fragte  weiter:  »Wer  soll  mir  Bescheid  geben, 

was dein Vater gesagt hat und ob er zornig geworden 

ist?«

»Lass  uns  ins  freie  Feld  hinausgehen«,  schlug 

Jonatan vor. 

Während sie nebeneinander gingen,sagte er zu David: 

»Ich verspreche dir beim HERRN, dem Gott Israels: 

Übermorgen um diese Zeit  werde  ich  meinen Vater 

auf  die  Probe stellen.  Ich  bin  ganz  sicher,  dass  du 

nichts zu fürchten hast. Wenn es anders ist, gebe ich 

dir Nachricht. Der HERR soll mich strafen, wenn ich 

dich nicht warne! Hat mein Vater wirklich deinen Tod 

beschlossen, so lasse ich dich gehen, damit du dich in 

Sicherheit bringen kannst. Der HERR stehe dir dann 

bei, wie er meinem Vater beigestanden hat. 

Wenn ich es noch erlebe, dass du König wirst, dann 

denk an die Güte, die der HERR dir erwiesen hat, und 

schenke  mir  das  Leben.Schone  auch  meine 

Nachkommen! Entzieh ihnen nicht deine Gunst, selbst 

dann  nicht,  wenn  der  HERR  alle  deine  Feinde 

beseitigt.«

Jonatan  schloss  einen  Bund  mit  David  und  dessen 

Familie  und  sagte:  »Der  HERR  wird  deine 

Nachkommen zur Rechenschaft ziehen, wenn sie sich 

nicht an unseren Bund halten!«

Dann fügte er noch hinzu: »Schwöre mir, dass du dich 

daran hältst! Du liebst mich doch. Denk daran, dass 

ich dich liebe wie mich selbst!«

Jonatan sagte weiter: »Morgen am Neumondstag wird 

man dich vermissen, weil dein Platz leer bleibt.

Warte  bis  übermorgen  und  komm  dann  schnell 

herunter  an  die  Stelle,  wo  du  dich  schon  einmal 

verborgen hattest, und versteck dich hinter dem Stein. 

Ich werde drei Pfeile in dieser Richtung abschießen, 

als ob ich ein Ziel treffen wollte. Und nun pass gut auf! 

Ich werde meinen Diener losschicken mit den Worten: 

'Los, suche die Pfeile!' Wenn ich ihm dann zurufe: 'Die 

Pfeile  liegen  näher  bei  mir',  dann  kannst  du 

hervorkommen; es steht gut für dich, du bist nicht in 
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Gefahr,  so  gewiss  der  HERR  lebt.  Wenn  ich  dem 

Jungen  aber  zurufe:  'Die  Pfeile  liegen  weiter  weg', 

dann  geh,  denn  der  HERR selbst  schickt  dich  fort. 

Denk  aber  an  das,  was  wir  einander  versprochen 

haben! Der HERR ist unser Zeuge für alle Zeiten!«

David  versteckte  sich  draußen  im  Gelände  wie 

verabredet.  Am Neumondstag setzte  sich der  König 

zum Festmahl an die Tafel.Er saß auf seinem Platz an 

der  Wand,  wo  er  jedes  Mal  zu  sitzen  pflegte.  Sein 

Heerführer  Abner  saß  neben  ihm,  Jonatan  ihm 

gegenüber; Davids Platz blieb leer.Saul sagte nichts, 

denn  er  dachte:  »Es  wird  irgendetwas  vorgefallen 

sein,  sodass  er  den  Reinheitsvorschriften   nicht 

genügt. Ja, bestimmt ist er nicht rein.«

Als aber der Platz auch am zweiten Festtag leer war, 

fragte Saul seinen Sohn Jonatan: »Warum ist dieser 

Kerl,  der  Sohn von  Isai,  weder  gestern  noch  heute 

zum Festmahl erschienen?«

Jonatan  antwortete:  »David  hat  mich  dringend 

gebeten, ihn zu entschuldigen, weil er nach Betlehem 

musste.

Er sagte: 'Lass mich doch gehen! Wir feiern daheim 

ein Opferfest mit der ganzen Sippe und mein Bruder 

hat  darauf  bestanden,  dass  ich  komme.  Wenn  ich 

deine  Gunst  gefunden  habe,  dann  lass  mich  doch 

gehen, damit ich meine Verwandten besuchen kann.' 

Deshalb  ist  er  nicht  an  die  Tafel  des  Königs 

gekommen.«

Da packte Saul der Zorn über Jonatan; er schrie ihn 

an: »Du Bastard! Ich weiß genau, dass du zu diesem 

hergelaufenen Kerl hältst – zur Schande für dich und 

deine Mutter, die dich geboren hat!

Solange der Sohn von Isai  noch lebt,  musst  du um 

dein Leben fürchten und hast keine Aussicht, jemals 

König  zu  werden.  Schick  also  hin  und  lass  ihn 

festnehmen; er muss sterben!«

»Warum  soll  er  getötet  werden?«,  fragte  Jonatan. 

»Was hat er denn getan?«

Da  schleuderte  Saul  seinen  Speer  nach  ihm  und 

wollte  ihn  damit  treffen.  Nun  wusste  Jonatan,  dass 

sein Vater fest entschlossen war, David umzubringen.

Glühend vor Zorn stand er von der Tafel auf. Er rührte 

an  diesem zweiten  Tag  des  Neumondfestes  keinen 

Bissen  mehr  an,  denn  er  machte  sich  Sorgen  um 

David, über den sein Vater so voller Hass gesprochen 

hatte.

Am nächsten  Morgen  ging  Jonatan  hinaus  zu  dem 

Platz, an dem er sich mit David verabredet hatte. Er 

hatte einen jungen Diener bei sich.»Lauf«, befahl er 

ihm,  »du  musst  die  Pfeile  wieder  finden,  die  ich 

abschieße!«

Der Junge lief los und Jonatan schoss einen Pfeil über 

ihn hinweg.Als der Junge an die Stelle kam, wo der 

Pfeil  niedergegangen  war,  rief  Jonatan  ihm  nach: 

»Liegt  der  Pfeil  nicht  weiter  von  dir  weg?  Schnell, 

beeile dich, bleib nicht stehen!«

Der Junge hob den Pfeil auf und kam zu seinem Herrn 

zurück.

Er  ahnte  nichts;  nur  Jonatan  und  David  wussten, 

worum es ging.

Dann  gab  Jonatan  seine  Waffen  dem  Diener  und 

befahl ihm: »Geh, bring das in die Stadt!«

Als er gegangen war, kam David aus seinem Versteck 

hinter dem Steinhaufen hervor. Er kniete vor Jonatan 

nieder  und  beugte  sich  dreimal  zur  Erde.  Dann 

küssten sie sich und beide weinten.

»Geh  in  Frieden*!«,  sagte  Jonatan.  »Vergiss  nicht, 

was  wir  einander  vor  dem  HERRN  geschworen 

haben.  Der  HERR  wird  zwischen  uns  beiden  und 

zwischen  unseren  beiderseitigen  Nachkommen  für 

alle Zeiten Zeuge sein!«

David machte sich rasch auf den Weg und Jonatan 

kehrte in die Stadt zurück.Auf seiner Flucht kam David 

zum Priester  Ahimelech nach Nob.  Der  Priester  trat 

ihm  besorgt  entgegen:  »Warum  kommst  du  allein? 

Weshalb hast du keine Begleitung bei dir?«

David  antwortete:  »Der  König  hat  mir  einen Auftrag 

gegeben, von dem niemand etwas erfahren darf. Mit 

meinen Männern habe ich einen geheimen Treffpunkt 

verabredet. Gib mir schnell etwas Proviant, vielleicht 

fünf Brote oder was sich sonst auftreiben lässt!«

8

http://www.die-bibel.de/lightbox/online-bibeln/gute-nachricht-bibel/lexikon/sachwort/anzeigen/details/frieden/ch/45cc03aaf430b00d81ef49bde3e07de0/?tx_buhbibelmodul_dictionary%5Btx_buhbibelmodul_dictionary%5D%5Barticle%5D=152


»Ich habe kein gewöhnliches Brot da, nur solches, das 

Gott geweiht ist«,wandte der Priester ein, »das kann 

ich dir nur geben, wenn deine Männer sich von Frauen 

fern gehalten haben.«

»Wir sind wirklich seit  vorgestern mit  keiner Frau in 

Berührung gekommen«, erwiderte David. »Schon als 

wir  aufbrachen,  waren  die  Waffen  der  Männer  rein, 

obwohl  es  sich  nur  um  ein  gewöhnliches 

Unternehmen  handelt.  Also  werden  sie  heute  erst 

recht rein sein.«

Da gab ihm der Priester die geweihten Brote, die man 

vom Tisch im Heiligtum abgeräumt hatte, um frisches 

Brot aufzulegen.

An diesem Tag hielt sich auch einer aus dem Gefolge 

Sauls  im  Heiligtum  des  HERRN  auf;  es  war  der 

Edomiter Doëg, der Aufseher über die Hirten Sauls.

David fragte Ahimelech: »Hast du nicht einen Speer 

oder ein Schwert für mich? Ich konnte meine Waffen 

nicht mehr holen, weil der Befehl des Königs mir dazu 

keine Zeit ließ.«

»Doch«, antwortete der Priester, »wir haben hier das 

Schwert  des  Philisters  Goliat,  den  du  im  Eichental 

getötet  hast.  Dort  hinten  liegt  es,  in  einen  Mantel 

gewickelt. Wenn du willst, kannst du es haben; eine 

andere Waffe ist nicht hier.«

»Ja,  gib  es  mir!«,  sagte  David.  »Ein  besseres 

bekomme ich nirgends.«

Am selben  Tag  noch  setzte  David  seine  Flucht  vor 

Saul fort. Er kam zu Achisch, dem König der Philister 

in Gat.

Die  Hofleute  erkannten  ihn  und  sagten  zu  Achisch: 

»Das ist  doch  David,  der  König  von  Israel!  Das  ist 

doch der, dem sie im Reigen zujubeln:

'Tausend Feinde hat Saul erschlagen,

doch zehntausend waren's, die David erschlug!'«

David  war  sich im Klaren,  was diese Worte  bedeu-

teten,  und  geriet  in  große Furcht  vor  Achisch,  dem 

König von Gat.  Darum stellte er sich wahnsinnig und 

tobte, als sie ihn festhalten wollten. Er kritzelte auf die 

Torflügel und ließ Speichel in seinen Bart laufen.

Da sagte Achisch zu seinen Leuten: »Ihr seht doch, 

dass der Mann wahnsinnig ist! Warum bringt ihr ihn zu 

mir?

Habe ich nicht schon Verrückte genug hier? Der soll 

sich anderswo austoben. Was hat er in meinem Haus 

zu suchen?«

David floh aus Gat in eine Höhle in der Nähe der Stadt 

Adullam.  Als  seine  Brüder  und  seine  ganze  Sippe 

davon erfuhren, kamen sie zu ihm dorthin. Auch alle 

möglichen  Leute,  die  verfolgt,  verschuldet  oder 

verbittert  waren,  schlossen  sich  ihm  an,  insgesamt 

etwa 400 Mann. David wurde ihr  Anführer. Von dort 

aus ging er nach Mizpe im Land Moab und bat den 

König der Moabiter*: »Erlaube, dass mein Vater und 

meine Mutter hierher kommen und bei dir bleiben, bis 

ich weiß, was Gott mit mir vorhat.« 

So  brachte  er  die  beiden  an  den  moabitischen 

Königshof, und sie blieben dort, solange sich David in 

der Bergfestung versteckt hielt. 

Der Prophet Gad aber forderte David auf: »Bleib nicht 

hier im Versteck! Kehr in deine Heimat Juda zurück!« 

David gehorchte und zog nach Jaar-Heret.

Saul  erfuhr,  dass  das  Versteck  Davids  und  seiner 

Männer aufgespürt worden war. Der König saß gerade 

auf  der  Anhöhe bei  Gibea unter  der  Tamariske und 

hielt seinen Speer in der Hand; sein ganzes Gefolge 

stand um ihn herum.

»Ich will  euch etwas sagen«,  fuhr  Saul  sie an.  »Ihr 

bildet euch wohl ein, dieser Judäer wird ausgerechnet 

euch  vom  Stamm  Benjamin  Äcker  und  Weinberge 

schenken  und  euch  zu  Hauptleuten  und  Obersten 

machen!

Ihr  habt  euch  doch  alle  gegen  mich  verschworen! 

Keiner hat mir gesagt, dass mein Sohn sich mit dem 

Sohn von Isai zusammengetan hat. Keiner hat mir die 

Augen dafür geöffnet, dass der eigene Sohn meinen 

Knecht gegen mich aufhetzt, damit er mir nachstellt, 

wie es jetzt der Fall ist. Keinem von euch macht es 

etwas aus, dass mir so schändlich mitgespielt wird!«

Beim Gefolge Sauls stand auch der Edomiter Doëg. 
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Er sagte: »Ich habe ihn gesehen, wie er zum Priester 

Ahimelech,  dem Sohn Ahitubs,  nach Nob kam. Der 

Priester hat eine Weisung von Gott für ihn eingeholt 

und  ihm  zu  essen  gegeben,  er  hat  ihm  sogar  das 

Schwert des Philisters Goliat überlassen.«

Darauf  ließ  König  Saul  den Priester  Ahimelech und 

alle seine Verwandten,  die ganze Priesterschaft  von 

Nob, holen. »Hör mir gut zu, Sohn Ahitubs«, fuhr Saul 

ihn an.

»Ich höre, mein Herr«, erwiderte Ahimelech.

»Warum habt ihr euch gegen mich verschworen, du 

und dieser Sohn von Isai?«, fragte Saul. »Du hast ihm 

doch Proviant und ein Schwert gegeben und du hast 

Weisung von Gott für ihn eingeholt. Deshalb kann er 

sich jetzt gegen mich erheben und mir auflauern.«

Ahimelech erwiderte dem König: »Aber David ist doch 

der  treueste  Gefolgsmann,  den du hast!  Er  ist  dein 

Schwiegersohn und der  Anführer  deiner  Elitetruppe. 

Alle an deinem Hof erweisen ihm Ehre.

Es  war  doch  nicht  das  erste  Mal,  dass  ich  eine 

Weisung  von  Gott  für  ihn  eingeholt  habe!  Du 

verdächtigst mich und meine Verwandten zu Unrecht; 

ich habe von alldem nicht das Geringste gewusst.«

Aber  Saul  sagte:  »Du musst  sterben,  du und deine 

ganze Sippe.«

Er befahl den Wachen, die bei ihm standen: »Umstellt 

die Priester des HERRN und tötet sie! Sie haben mit 

David  gemeinsame  Sache  gemacht.  Sie  wussten 

genau, dass er auf der Flucht war, und haben es mir 

nicht gesagt.«

Aber  die Männer weigerten sich,  gegen die Priester 

des HERRN Gewalt anzuwenden.

Deshalb sagte Saul zu dem Edomiter Doëg: »Komm 

her, schlag du sie tot!«

Doëg  trat  heran  und  machte  die  Priester  mit  dem 

Schwert  nieder;  85  Mann,  die  den  leinenen 

Priesterschurz trugen, tötete er an diesem Tag.

Außerdem ließ Saul alle Einwohner der Priesterstadt 

Nob, Männer, Frauen, Kinder und Säuglinge, mit dem 

Schwert  umbringen,  auch  die  Rinder,  Esel,  Schafe 

und Ziegen ließ er töten.

Nur ein einziger Sohn Ahimelechs und Enkel Ahitubs, 

nämlich Abjatar, konnte sich retten. Er floh zu David

und  berichtete  ihm,  dass  Saul  alle  Priester  des 

HERRN umgebracht hatte.

David klagte sich selbst an und sagte zu Abjatar: »Als 

ich damals Doëg in Nob sah, wusste ich gleich, dass 

er es Saul verraten würde. Ich bin schuld, ich habe 

deine ganze Familie auf dem Gewissen!

Bleib jetzt bei mir und hab keine Angst! Bei mir bist du 

am sichersten;  denn auf  mich hat  Saul  es genauso 

abgesehen wie auf dich.«

David wurde berichtet:  »Die Philister sind gegen die 

Stadt Keïla gezogen und rauben das Getreide von den 

Tennen weg.«

Da fragte er den HERRN: »Soll ich angreifen? Werde 

ich die Philister vertreiben?«

Er erhielt  die Antwort:  »Geh, du wirst  sie  vertreiben 

und die Stadt befreien.«

Aber seine Männer hielten ihm entgegen: »Wir haben 

schon hier in Juda Angst genug. Wie wird es erst sein, 

wenn wir  nach Keïla gehen und gegen die Truppen 

der Philister kämpfen sollen?«

David  fragte  den  HERRN  ein  zweites  Mal  und  er 

erhielt die Antwort: »Auf, zieh nach Keïla! Ich werde 

die Philister in deine Hand geben.«

David zog mit seinen Männern nach Keïla und griff die 

Philister an. Er trieb ihr Vieh weg und brachte ihnen 

eine  schwere  Niederlage  bei.  So  befreite  er  die 

Bewohner der Stadt.

Dort  in  Keïla  war  es  übrigens,  dass  der  Priester 

Abjatar,  der  Sohn Ahimelechs,  auf  seiner  Flucht  vor 

Saul zu David stieß. Er brachte die Orakeltasche mit.

Als Saul die Nachricht bekam, dass David nach Keïla 

gekommen war,  freute er sich und sagte: »Jetzt hat 

Gott ihn aufgegeben und mir ausgeliefert! Er sitzt in 

der Falle, denn er hat sich in eine Stadt mit Mauern 

und Toren eingeschlossen.«
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Saul rief ganz Israel zu den Waffen, um nach Keïla zu 

ziehen und David und seine Leute zu belagern.

Als  David  merkte,  dass  die  Kriegsvorbereitungen 

Sauls sich gegen ihn richteten, befahl er dem Priester 

Abjatar, die Orakeltasche herzubringen.

Dann  sagte  er:  »HERR,  du  Gott  Israels!  Ich,  dein 

ergebener Diener, habe zuverlässige Nachricht, dass 

Saul  hierher  kommen und die  Stadt  vernichten will, 

nur weil ich hier bin.Ich fürchte, die Bürger von Keïla 

werden mich an ihn ausliefern. Wird Saul tatsächlich 

herkommen? Ich bitte dich, HERR, du Gott Israels, gib 

mir Antwort!«

Der  HERR  gab  David  den  Bescheid:  »Er  wird 

kommen.«

David  fragte  weiter:  »Werden  dann  die  Bürger  der 

Stadt mich und meine Leute an ihn ausliefern?«

»Sie werden es tun«, lautete die Antwort.

Da verließen David und seine Leute, an die 600 Mann, 

die  Stadt  und  durchzogen  das  Land  von  einem 

Schlupfwinkel zum andern. Als Saul erfuhr, dass David 

aus  Keïla  entkommen war,  blies  er  seinen  Feldzug 

wieder ab.

David hielt sich in der Einöde in Bergverstecken auf, 

besonders im Bergland bei der Stadt Sif. Saul war die 

ganze  Zeit  hinter  ihm  her,  konnte  ihn  aber  nicht 

fassen, weil Gott ihn schützte.

Damals, ging Sauls Sohn Jonatan hin und suchte ihn 

auf.  Er  ermutigte  David,  auf  die  Hilfe  Gottes  zu 

vertrauen,und sagte zu ihm: »Hab keine Angst! Mein 

Vater wird dich nicht in seine Gewalt bringen. Du wirst 

König über  Israel  werden und ich werde der  zweite 

Mann nach dir sein. Das weiß auch mein Vater ganz 

genau.« Die  beiden  schlossen  einen  Freund-

schaftsbund und riefen den HERRN als Zeugen dafür 

an. Dann kehrte Jonatan nach Hause zurück, während 

David in Horescha blieb.

Ein paar Männer aus Sif gingen zu Saul nach Gibea 

und  verrieten  ihm:  »David  hält  sich  bei  uns  im 

Bergversteck in  der  Nähe von Horescha verborgen, 

auf dem Hügel Hachila südlich von Jeschimon.

Du musst nur kommen, König, dann sorgen wir dafür, 

dass er dir in die Hände fällt.«

Saul sagte:  »Der HERR segne euch dafür,  dass ihr 

mir  helfen  wollt.  Geht  und  erkundet  alles  noch 

genauer, stellt fest, wo er sich aufhält und wer ihn dort 

gesehen hat. Ich habe sagen hören, dass er sehr listig 

ist.

Erkundet alle Schlupfwinkel, in denen er sich versteckt 

halten könnte,  und wenn ihr  ganz sicher seid,  dann 

kommt wieder. Dann will ich mit euch gehen. Wenn er 

noch im Land ist, werde ich ihn aufspüren, und wenn 

ich ganz Juda absuchen muss.«

Die Männer kehrten nach Sif zurück und Saul folgte 

ihnen. David und seine Männer waren inzwischen in 

der  Wüste  bei  Maon,  in  der  Senke  südlich  von 

Jeschimon.  Als  David erfuhr,  dass Saul  mit  seinen 

Leuten  hinter  ihm  her  war,  wollte  er  sich  ins 

Felsenversteck  zurückziehen,  immer  noch  in  der 

Wüste bei Maon. Saul hörte davon und folgte ihm in 

die  Wüste  hinein.Nur  noch  ein  Bergzug  trennte  die 

beiden. Saul ging an dem einen Abhang entlang und 

David mit seinen Männern am andern. David machte 

die größten Anstrengungen, um seinem Verfolger zu 

entkommen;  aber  Saul  und  seine  Leute  hatten  ihn 

schon so gut wie eingeschlossen.Da kam im letzten 

Augenblick ein Bote zu Saul und meldete ihm: »Die 

Philister sind ins Land eingefallen und plündern alles 

aus. Schnell, komm uns zu Hilfe!«

Sofort brach Saul die Verfolgung ab und zog gegen 

die  Philister.  Daher  bekam der  felsige  Bergzug den 

Namen »Trennungsfels«. Von dort aus zog sich David 

in die schwer zugänglichen Berge bei En-Gedi zurück.

Saul schlug inzwischen die Philister in die Flucht und 

verfolgte sie. Als er heimkehrte, wurde ihm gemeldet: 

»David ist jetzt in der Bergwüste bei En-Gedi!«

Saul  nahm  3000  der  besten  Kriegsleute  aus  ganz 

Israel mit. Östlich der Steinbockfelsen machte er sich 

auf die Suche nach David und seinen Männern.Als er 

an den Schafhürden vorbeikam, ging er in die nahe 

gelegene  Höhle,  um  seine  Notdurft  zu  verrichten. 

Hinten in dieser Höhle saß David mit seinen Männern.
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Die flüsterten ihm zu: »Heute ist der Tag, von dem der 

HERR zu dir  gesagt  hat:  'Ich gebe deinen Feind in 

deine  Hand.  Du  kannst  mit  ihm  machen,  was  du 

willst.'«

David stand auf und schnitt heimlich einen Zipfel von 

Sauls  Gewand  ab.  Hinterher  schlug  ihm  aber  doch 

das Gewissen, weil er das gewagt hatte. Er sagte zu 

seinen Leuten: »Der HERR bewahre mich davor, dass 

ich Hand an meinen Gebieter lege, an den gesalbten 

König des HERRN! Denn das ist und bleibt er.«

Er wies seine Männer zurecht und verbot ihnen, sich 

an Saul zu vergreifen.  Als Saul die Höhle verlassen 

hatte, um seinen Weg fortzusetzen, kam David heraus 

und rief ihm nach: »Mein Herr und König!«

Saul drehte sich um und David warf sich ehrerbietig 

vor  ihm  nieder.  Er  sagte:  »Warum  lässt  du  dir 

einreden,  dass  ich  dich  ins  Verderben stürzen  will? 

Heute  kannst  du  dich  mit  eigenen  Augen  vom 

Gegenteil  überzeugen.  Hier  in  der  Höhle  hatte  der 

HERR  dich  in  meine  Hand  gegeben;  meine  Leute 

haben  mir  zugesetzt,  dass  ich  dich  umbringen  soll. 

Aber  ich  habe  dich  geschont,  weil  ich  dachte:  'Ich 

werde nicht Hand an meinen Gebieter legen; denn er 

ist der gesalbte König des HERRN.' Mein Vater, sieh 

diesen Zipfel deines Gewandes hier in meiner Hand! 

Ich hätte dich töten können, aber ich habe nur dieses 

Stück  von  deinem  Gewand  abgeschnitten.  Daran 

musst du doch erkennen, dass ich kein Verräter bin 

und dir  nichts  Böses antun will.  Ich  habe dir  nichts 

getan,  und doch stellst  du mir  nach und willst  mich 

umbringen. Der HERR soll Richter zwischen uns sein! 

Er soll dich strafen für das Unrecht, das du mir antust; 

aber ich selbst werde meine Hand nicht gegen dich 

erheben.Du  kennst  das  Sprichwort:  'Nur  Verbrecher 

begehen  Verbrechen.'  Ich  werde  mich  nicht  an  dir 

vergreifen. Hinter wem jagst du denn her? Der König 

von  Israel  jagt  einen  toten  Hund,  ja  einen  einzigen 

Floh!Der HERR soll Richter sein und zwischen dir und 

mir  entscheiden.  Er  soll  meinen  Streit  gegen  dich 

führen und mir zu meinem Recht verhelfen.«

Als  David  ausgeredet  hatte,  fragte  Saul:  »Ist  das 

wirklich  deine  Stimme,  mein  Sohn  David?«  Und  er 

brach in lautes Weinen aus.Dann sagte er zu David: 

»Du  bist  im  Recht  gegen  mich.  Du  bist  gut  zu  mir 

gewesen, obwohl ich dir  Böses angetan habe.Heute 

hast du es bewiesen; denn du hast mich verschont. 

Der HERR hatte mich in deine Hand gegeben, aber du 

hast mich nicht getötet.Wo kommt so etwas vor, dass 

einer seinen Feind in der Hand hat und ihn unbehelligt 

laufen lässt? Der HERR wird dich dafür belohnen. Ich 

weiß ja,  du wirst  König werden und in  deiner Hand 

wird  das  Königtum  in  Israel  festen  Bestand 

haben.Darum  schwöre  mir  beim  HERRN,  dass  du 

meine  Nachkommen  nicht  ausrottest,  damit  mein 

Andenken in meiner Sippe erhalten bleibt!«

David  schwor  es.  Dann  kehrte  Saul  nach  Hause 

zurück, aber David und seine Männer gingen wieder 

hinauf in ihr Bergversteck.

Um diese Zeit starb Samuel. Ganz Israel versammelte 

sich und hielt die Totenklage* für ihn. Dann bestatteten 

sie  ihn  in  seinem Heimatort  Rama.  David  zog  sich 

damals weit nach Süden in die Wüste Paran zurück. 

In der Ortschaft Maon lebte ein sehr reicher Mann, der 

im Nachbardorf Karmel Viehzucht betrieb. Er hatte in 

Karmel 3000 Schafe und 1000 Ziegen und befand sich 

gerade dort,  weil  Schafschur war. Dieser Mann hieß 

Nabal und war  ein Nachkomme Kalebs.  Seine Frau 

hieß Abigajil, sie war schön und klug, er selbst aber 

grob und gemein.

Als  David  in  der  Wüste  hörte,  dass  Nabal  zur 

Schafschur nach Karmel gekommen war, schickte er 

zehn junge Männer los mit dem Auftrag: »Geht hinauf 

nach Karmel, bestellt Nabal einen Gruß von mir und 

richtet  ihm  Folgendes  aus:  'Ich  wünsche  dir  alles 

Gute! Glück und Heil für dich und deine Familie und 

für  alles,  was  dir  gehört!  Ich  habe  gehört,  dass  du 

deine  Schafe  scheren  lässt.  Darf  ich  dich  daran 

erinnern, dass deine Hirten die Schafe ganz in unserer 

Nähe weiden ließen? Wir haben ihnen nichts zuleide 

getan,  und  während  der  ganzen  Zeit  ist  ihnen  in 

Karmel  kein  einziges  Schaf  abhanden  gekommen. 
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Frage sie nur, sie werden es dir bestätigen. Nimm also 

meine Boten freundlich auf! Heute ist doch ein Festtag 

für dich. Hab die Güte und gib ihnen mit, was du für 

deinen ergebenen Diener David erübrigen kannst.'«

Nachdem  sie  Nabal  das  alles  im  Namen  Davids 

ausgerichtet  hatten,  blieben  die  Boten  abwartend 

stehen.

Nabal aber entgegnete ihnen: »David? Wer ist  das? 

Sohn von Isai? Nie von ihm gehört! Heutzutage gibt es 

genug Knechte, die ihren Herren davongelaufen sind 

und  ein  Räuberleben  führen.  Mein  Brot  und  mein 

Trinkwasser und die geschlachteten Tiere hier sind für 

meine Schafscherer. Soll ich es etwa Leuten geben, 

von  denen  ich  nicht  einmal  weiß,  woher  sie 

kommen?«

Die Männer kehrten zu David zurück und berichteten 

ihm alles.»Schnallt die Schwerter um!«, befahl David. 

Auch er nahm sein Schwert. Mit 400 Mann zog er los; 

die restlichen 200 ließ er  als  Wache am Lagerplatz 

zurück. Einer  von  Nabals  Knechten  war  zu  Abigajil 

gelaufen.  »Soeben  waren  Boten  von  David  da«, 

berichtete  er.  »Er  ließ  unseren  Herrn  freundlich 

grüßen, aber der hat sie nur beschimpft. Dabei waren 

die Männer Davids immer sehr gut zu uns und haben 

uns  nie  etwas  getan.  In  der  ganzen  Zeit,  die  wir 

draußen  in  ihrer  Nähe  umherzogen,  ist  uns  kein 

einziges Schaf gestohlen worden. Sie waren wie eine 

schützende Mauer bei Tag und bei Nacht, solange die 

Herden in ihrer Nähe weideten. Sieh zu, ob du noch 

etwas retten kannst; sonst ist unser Herr verloren und 

wir alle mit. Er selbst ist ja so boshaft und eigensinnig, 

dass er nicht mit sich reden lässt.«

Schnell  ließ  Abigajil  einige  Esel  beladen.  Sie  nahm 

200  Fladenbrote*,  zwei  Krüge  voll  Wein,  fünf 

geschlachtete  Schafe,  einen Sack  geröstete  Körner, 

100 Portionen gepresste Rosinen und 200 Portionen 

Feigenmark. Sie befahl ihren Knechten: »Geht ihr mit 

den  Eseln  voraus,  ich  komme  gleich  nach!«  Ihrem 

Mann sagte sie nichts davon.

Als  Abigajil  auf  ihrem  Esel  den  Berg  hinunter  ritt, 

kamen  ihr  plötzlich  an  einer  Biegung  des  Weges 

David  und  seine  Leute  entgegen.David  schimpfte 

gerade: »Für nichts und wieder nichts habe ich in der 

Steppe  alles  beschützt,  was  diesem  Schuft  gehört! 

Nicht ein einziges Stück Vieh ist ihm weggekommen, 

nur Gutes habe ich ihm getan – und das ist jetzt der 

Dank dafür! Gott soll mich strafen, wenn er von allen 

seinen Leuten morgen früh noch einen hat, der an die 

Wand pinkelt!«

Als Abigajil  sah,  dass es David war,  stieg sie rasch 

von  ihrem  Esel,  warf  sich  vor  David  nieder,  das 

Gesicht zur Erde,und blieb vor seinen Füßen liegen. 

»Es ist  alles meine Schuld, Herr!«, sagte sie. »Bitte 

hör  mich  an,  lass  es  dir  erklären!  Nabal,  diesen 

nichtsnutzigen  Menschen,  darfst  du  nicht  ernst 

nehmen. Er ist genau das, was sein Name sagt: ein 

bösartiger  Dummkopf.  Unglücklicherweise  war  ich 

nicht da, als deine Boten kamen.So gewiss der HERR 

lebt und du selbst lebst: Es ist gut, dass ich dir noch 

rechtzeitig begegnet bin! Der HERR hat dich so daran 

gehindert, dich zu rächen und dabei schwere Schuld 

auf  dich  zu  laden.  Nabal  wird  seiner  Strafe  nicht 

entgehen.  Allen  deinen  Feinden,  die  dir  schaden 

wollen, soll es so ergehen wie ihm! Bitte, Herr, nimm 

dieses  Geschenk an,  das  ich  dir  mitgebracht  habe, 

und verteile es unter deine Gefolgsleute.

Ich  bin  dir  treu  ergeben;  verzeih  mir,  dass  ich  so 

vermessen war, dir in den Weg zu treten. Ich weiß, der 

HERR  wird  dich  zum  König  machen  und  dein 

Königshaus wird für immer bestehen. Du bist ja der 

Mann, durch den der HERR seine Kriege führt;  und 

dein  Leben  lang  wird  dir  niemand  ein  Unrecht 

vorwerfen können.Wenn dich jemand verfolgt und dich 

umbringen möchte, wird er dir nichts anhaben können, 

weil der HERR dein Leben bewahren wird, wie man 

einen kostbaren Stein im Beutel  verwahrt;  aber  das 

Leben deiner Feinde wird der HERR wegwerfen, wie 

man  einen  Stein  mit  der  Schleuder  fort 

schleudert.Wenn dann der HERR alle seine Zusagen 

eingelöst und dir die Herrschaft über Israel gegeben 

hat, wirst du froh sein, dass dein Gewissen rein ist und 

du  dir  nicht  selbst  zu  deinem  Recht  verholfen  und 

ohne Grund Blut vergossen hast. Und denk dann auch 
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an mich, deine Dienerin, wenn der HERR dich so weit 

gebracht hat.«

»Gepriesen  sei  der  HERR,  der  Gott  Israels«,  rief 

David,  »dass  er  dich  in  diesem  Augenblick  mir 

entgegengeschickt  hat.  Und  gepriesen  sei  deine 

Klugheit! Gesegnet sollst du sein, weil du mich davor 

bewahrt  hast,  eigenmächtig  Rache  zu  nehmen  und 

Blutschuld  auf  mich  zu  laden.Ich  schwöre  dir  beim 

HERRN,  dem Gott  Israels,  der  mich  davor  bewahrt 

hat,  dir  etwas zuleide zu tun: Wenn du mir nicht so 

schnell  entgegengekommen  wärst,  hätte  Nabal 

morgen früh, wenn es hell wird, von seinen Männern 

keinen mehr am Leben gefunden – keinen von allen, 

die an die Wand pinkeln!«

David nahm die Gaben an, die Abigajil ihm gebracht 

hatte, und sagte zu ihr: »Geh unbesorgt nach Hause. 

Was du von mir erbeten hast, ist dir gewährt.«

Als Abigajil  nach Hause kam, saß Nabal mit  seinen 

Leuten beim Festmahl; er feierte wie ein König. Er war 

in Hochstimmung und völlig betrunken, deshalb sagte 

sie ihm nichts.Erst am anderen Morgen, als er wieder 

nüchtern war, erzählte sie ihm, was vorgefallen war. 

Als er das hörte, traf ihn der Schlag und er konnte sich 

nicht mehr rühren.

Zehn Tage später ließ der HERR ihn sterben.

Als David davon hörte, sagte er: »Gepriesen sei der 

HERR! Er hat mir Recht verschafft und Nabal für seine 

Unverschämtheit bestraft. Er hat mich, seinen Diener, 

davor bewahrt, unbedacht Schuld auf mich zu laden. 

Er  hat  Nabals  böse  Tat  auf  ihn  selbst  zurückfallen 

lassen.«

Dann  schickte  David  zu  Abigajil  und  bat  sie,  seine 

Frau  zu  werden.  Seine  Boten  kamen  zu  ihr  nach 

Karmel und sagten: »David schickt uns, er will dich zur 

Frau nehmen!«

Da stand sie auf, warf sich nieder mit dem Gesicht zur 

Erde und sagte: »Ich bin seine Sklavin und bereit, den 

Dienern meines Herrn die Füße zu waschen.«

Schnell machte sie sich reisefertig und setzte sich auf 

ihren Esel; ihre fünf Mägde begleiteten sie. Sie folgte 

den Boten Davids und wurde seine Frau. David hatte 

nun zwei Frauen; schon zuvor hatte er Ahinoam aus 

Jesreel geheiratet.  Die Saulstochter Michal, die seine 

erste Frau gewesen war, hatte ihr Vater mit Palti, dem 

Sohn von Lajisch aus Gallim, verheiratet.

Ein paar Männer aus Sif kamen zu Saul nach Gibea 

und verrieten ihm, wo David sich versteckt hielt. »Er 

ist  auf  dem  Hügel  Hachila,  gegenüber  von 

Jeschimon«, sagten sie.

Sogleich machte sich Saul auf den Weg in die Steppe 

bei  Sif,  um  David  aufzuspüren.  Er  nahm  3000  der 

besten  Männer  Israels  mit.  Als  sie  zu  dem  Hügel 

kamen, schlugen sie am Weg ihr Lager auf.

David,  der  sich  noch  in  der  Steppe  befand,  erfuhr, 

dass Saul auch hier hinter ihm her war.  Er schickte 

Kundschafter  aus,  die  bestätigten  ihm,  dass  Saul 

angerückt  war.  Darauf  ging  David  selbst  hin  und 

erkundete  den  Lagerplatz.  In  einem  großen  Kreis 

lagen die Männer Sauls, und in der Mitte sah er den 

König, der sich dort mit seinem Feldherrn Abner zur 

Ruhe gelegt hatte.

Der  Hetiter  Ahimelech  und  Abischai,  der  Sohn  der 

Zeruja  und  Bruder  Joabs,  waren  mit  David  mitge-

kommen. Nun sagte er zu ihnen: »Ich schleiche mich 

zu Saul ins Lager. Wer von euch kommt mit?«

»Ich gehe mit dir«, sagte Abischai.

Als es dunkel geworden war, schlichen die beiden ins 

Lager und drangen an den schlafenden Männern und 

an  Abner  vorbei  bis  zu  Saul  vor.  Der  König  lag  in 

tiefem Schlaf. In der Nähe seines Kopfes steckte sein 

Speer in der Erde.

Abischai flüsterte David zu: »Heute hat Gott dir deinen 

Feind  ausgeliefert!  Ich  durchbohre  ihn  mit  seinem 

eigenen  Speer  und  spieße  ihn  an  den  Boden;ein 

einziger Stoß genügt!«

Aber  David  wehrte  ab:  »Vergreif  dich  nicht  an  ihm! 

Wer die Hand ausstreckt gegen den gesalbten König 

des  HERRN,  wird  der  Strafe  nicht  entgehen.  So 

gewiss der HERR lebt, er selbst wird ihm das Ende 
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bereiten; er kann ihn eines natürlichen Todes sterben 

oder in der Schlacht umkommen lassen. Der HERR 

bewahre  mich  davor,  dass  ich  Hand  an  seinen 

gesalbten  König  lege!  Nimm  jetzt  den  Speer  dort 

neben seinem Kopf und seine Wasserflasche – und 

dann weg von hier!«

David nahm beides an sich, dann machten sie sich auf 

den Rückweg. Niemand sah etwas, niemand merkte 

etwas und niemand wachte auf; denn der HERR hatte 

alle in einen tiefen Schlaf fallen lassen. David stieg ins 

Tal  hinunter  und  auf  der  anderen  Seite  den  Berg 

hinauf. In sicherer Entfernung stellte er sich hin und 

rief  zu Abner und zum Kriegslager  hinüber:  »Abner! 

Antworte mir!«

»Wer  wagt  es,  so  zum König  herüberzuschreien?«, 

rief Abner zurück.

Da sagte David: »Du bist doch ein Mann, mit dem es 

keiner  in  Israel  aufnehmen  kann!  Warum  hast  du 

deinen Herrn, den König, nicht besser bewacht? Eben 

war jemand im Lager, der hätte ihn töten können.Da 

hast  du  wahrlich  kein  Glanzstück  vollbracht!  So 

gewiss der HERR lebt: Ihr alle habt den Tod verdient, 

weil  ihr euren Herrn, den von Gott gesalbten König, 

nicht  beschützt  habt.  Sieh  doch  einmal  nach:  Der 

Speer  hinter  seinem  Kopf  ist  weg  und  die 

Wasserflasche auch!«

Da erkannte ihn Saul an der Stimme und rief: »Ist das 

nicht deine Stimme, mein Sohn David?«

»Ja, mein Herr und König«, rief David zurück und er 

fuhr fort: »Warum verfolgst du mich, deinen Diener? 

Was habe ich dir getan? Was ist meine Schuld?  Hör 

mich  an,  mein  Herr  und  König!  Irgendwer  hat  dich 

gegen mich aufgehetzt. Wenn es der HERR gewesen 

ist, müssen wir ihn durch ein Opfer versöhnen; wenn 

es aber  Menschen waren,  sollen sie  dafür  vor  dem 

HERRN verflucht sein! Sie wollen mich vertreiben, mir 

meinen  Anteil  am  Land  des  HERRN  nehmen;  sie 

sagen zu mir: 'Geh fort, diene fremden Göttern!'  Nein, 

lass es  nicht  zu,  dass  ich  fern  vom HERRN in  der 

Fremde  umkomme!  Warum  jagst  du  mich  wie  ein 

Rebhuhn in den Bergen? Der König Israels zieht aus, 

um einen Floh zu fangen!«

Saul antwortete:  »Ich bin im Unrecht.  Komm wieder 

zurück,  mein  Sohn  David!  Ich  werde  dir  nie  mehr 

etwas Böses antun, weil du heute mein Leben so hoch 

geachtet hast. Ich sehe, was für ein Narr ich war! Ich 

habe mich schwer an dir vergangen.«

David sagte darauf: »Hier ist dein Speer, mein König! 

Einer von deinen Leuten soll kommen und ihn holen. 

Der HERR belohnt alle, die ihm die Treue halten und 

stets nach seinen Geboten leben. Er hatte dich heute 

in meine Hand gegeben, aber ich wollte mich nicht an 

dir vergreifen, an dem gesalbten König des HERRN.

So viel wie dein Leben mir heute bedeutet hat, so viel 

wird künftig mein Leben dem HERRN bedeuten und er 

wird mich aus aller Not und Gefahr retten.«

Saul sagte: »Gott segne dich, mein Sohn David! Alles, 

was  du  unternimmst,  wirst  du  erfolgreich  zu  Ende 

bringen.«

Dann trennten sie sich: David setzte seinen Weg fort 

und Saul kehrte nach Hause zurück.

David sagte sich: »Eines Tages werde ich doch noch 

Saul  in  die  Hände  fallen.  Es  gibt  für  mich  keinen 

besseren Schutz, als dass ich schleunigst ins Gebiet 

der  Philister  fliehe.  Dann  bin  ich  vor  Saul  sicher. 

Solange  ich  in  Israel  bin,  wird  er  nicht  aufhören, 

überall nach mir zu suchen.« 

Darum  ging  David  mit  seinen  600  Mann  über  die 

Grenze zu Achisch,  dem Sohn Maochs,  dem König 

von  Gat.Ihre  Familien  nahmen  sie  mit;  David  hatte 

seine beiden Frauen bei  sich,  Ahinoam aus Jesreel 

und Abigajil,  die Witwe Nabals aus Karmel.  Sie alle 

blieben bei Achisch in Gat.

Als Saul erfuhr, dass David dorthin geflohen war, gab 

er es auf, weiter nach ihm zu suchen.Nach einiger Zeit 

sagte  David  zu  Achisch:  »Wenn  ich  deine  Gunst 

gefunden habe, dann lass mich doch in eine deiner 

Landstädte  ziehen  und  dort  wohnen.  Warum  sollte 

dein  Diener  unbedingt  bei  dir  in  der  Hauptstadt 

bleiben?« 

Daraufhin überließ Achisch ihm noch am selben Tag 

die Stadt Ziklag. Deshalb gehört Ziklag bis heute den 
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Königen  von  Juda.  Insgesamt  lebte  David  ein  Jahr 

und vier Monate im Gebiet der Philister.

Von Ziklag aus unternahm David mit seinen Männern 

Raubzüge gegen den Stamm Geschur und die Leute 

von Geser und gegen die Amalekiter, die das Gebiet 

von dort bis zur Grenze Ägyptens bewohnen. Überall, 

wo  David  hinkam,  machte  er  Männer  und  Frauen 

nieder, aber die Schafe und Ziegen, Rinder, Esel und 

Kamele und auch die Kleider nahm er als Beute mit. 

Wenn  er  zurückkam,fragte  Achisch  ihn  regelmäßig: 

»Habt ihr wieder mal einen Raubzug gemacht?«

»Ja«,  sagte David,  »ins Südland,  in das Gebiet  der 

Judäer«,  oder:  »Ins  Südland,  in  das  Gebiet  der 

Jerachmeëliter«,  oder:  »Ins  Südland,  in  das  Gebiet 

der Keniter.«

David ließ niemand am Leben und brachte auch keine 

Gefangenen nach Gat, denn sonst hätte Achisch von 

ihnen erfahren können, was David und seine Männer 

in Wirklichkeit taten. So machte es David die ganze 

Zeit, während er bei den Philistern lebte.

Achisch meinte sich auf David verlassen zu können; 

denn er dachte: »Er hat sich bei seinen Landsleuten 

so verhasst gemacht, dass er gar keine andere Wahl 

hat, als für immer in meinem Dienst zu bleiben.«

Als die Philister wieder einmal ihre Truppen zu einem 

Kriegszug  gegen  die  Israeliten  zusammenzogen, 

sagte Achisch zu David: »Du bist dir doch darüber im 

Klaren,  dass  du  mit  mir  kommst  und  mit  deinen 

Männern auf unserer Seite kämpfst?«

»Natürlich«, erwiderte David; »jetzt kannst du einmal 

mit eigenen Augen sehen, wie ich dir diene.«

»Gut«,  sagte  Achisch,  »du  bist  während  des  Feld-

zuges  für  meine  persönliche  Sicherheit  verantwort-

lich.«

Die Philister hatten ihre Truppen zusammengezogen; 

sie rückten bis nach Schunem vor und schlugen dort 

ihr  Lager  auf.  Saul  rief  die  Männer  Israels  zu  den 

Waffen; sie hatten ihr Lager auf dem Gilboa-Gebirge.

Als Saul das Heer der Philister sah, erschrak er und 

wurde ganz verzagt.

Er  fragte  den  HERRN,  was  er  tun  sollte.  Doch der 

HERR  gab  ihm  keine  Antwort,  weder  durch  einen 

Traum noch durch das Los noch durch das Wort eines 

Propheten. Darum befahl Saul seinen Leuten: »Sucht 

mir eine Frau, die Verstorbene herbeirufen kann! Ich 

will zu ihr gehen und sie um Rat fragen.«

»In En-Dor gibt es eine«, sagten sie ihm.

Saul  zog  fremde  Kleider  an,  machte  sein  Gesicht 

unkenntlich und ging mit zwei Begleitern dorthin. Es 

war Nacht, als sie ankamen. Saul bat die Frau: »Du 

musst für mich einen Totengeist beschwören und mir 

die Zukunft voraussagen! Ich sage dir, wen du aus der 

Totenwelt heraufholen sollst.«

Die Frau erwiderte: »Du weißt doch selbst, dass der 

König  so  etwas  verboten  hat.  Er  hat  die 

Totenbeschwörer  und  Wahrsager  im  ganzen  Land 

ausgerottet. Du willst mir nur eine Falle stellen, damit 

ich getötet werde.«

Aber Saul schwor: »So gewiss der HERR lebt, es wird 

dir nichts geschehen!«

»Wen soll ich dir denn heraufrufen?«, fragte die Frau.

Saul antwortete: »Rufe Samuel!«

Als die Frau Samuel erblickte, schrie sie auf und sagte 

zu Saul: »Warum hast du mich hintergangen? Du bist 

ja Saul!«

»Du brauchst nichts zu fürchten«, erwiderte der König. 

»Sag, was du siehst!«

»Ich sehe einen Geist  aus der Erde heraufsteigen«, 

berichtete sie.

»Wie sieht er aus?«, fragte Saul.

»Es  ist  ein  alter  Mann«,  sagte  sie,  »er  trägt  einen 

Prophetenmantel.« 

Daran erkannte Saul,  dass es Samuel  war.  Er  warf 

sich vor ihm nieder, das Gesicht zur Erde.

»Warum  hast  du  meine  Ruhe  gestört  und  mich 

heraufkommen lassen?«, fragte ihn Samuel.

Saul  antwortete:  »Ich  bin  in  Todesängsten.  Die 

Philister sind gegen mich aufmarschiert und Gott hat 

mich verlassen. Er gibt mir keine Antwort mehr, weder 
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durch Propheten noch durch Träume. Darum habe ich 

dich rufen lassen. Sag mir, was ich tun soll!«

Samuel  erwiderte:  »Wozu  musst  du  mich  noch 

fragen? Du siehst doch: Der HERR hat sich von dir 

abgewandt und ist dein Feind geworden. Er führt jetzt 

aus, was er durch mich angekündigt hat: Er nimmt dir 

das Königtum und gibt es David. Der HERR befahl dir, 

sein  Vernichtungsurteil  an  den  Amalekitern  zu 

vollstrecken. Weil du ihm nicht gehorcht hast, verfährt 

er jetzt so mit dir. Er wird dich und das Heer Israels in 

die  Hand  der  Philister  geben.  Morgen  wirst  du  mit 

deinen Söhnen bei mir in der Totenwelt sein.«

  Saul  stürzte  wie  vom Schlag getroffen der  Länge 

nach  zu  Boden,  so  entsetzt  war  er  über  die  Worte 

Samuels.  Er  war  ohnedies geschwächt,  weil  er  den 

ganzen Tag über nichts gegessen hatte. Die Frau trat 

zu Saul, und als sie sah, dass er ganz verstört war, 

sagte sie: »Mein König! Ich habe deine Bitte erfüllt und 

habe sogar mein Leben dabei aufs Spiel gesetzt. Nun 

lass auch mich nicht vergeblich bitten! Ich bringe dir 

eine Kleinigkeit  zu essen. Stärke dich für  den Weg, 

der vor dir liegt!«

Saul weigerte sich: »Nein, ich esse nichts!« 

Aber seine beiden Begleiter und die Frau setzten ihm 

so lange zu, bis er ihnen nachgab. Er stand auf und 

setzte  sich  auf  das  Bett.  Die  Frau  hatte  ein 

gemästetes Kalb im Stall, das schlachtete sie in aller 

Eile.  Dann  nahm sie  Mehl,  machte  einen  Teig  und 

backte  Fladenbrot. Das  trug  sie  Saul  und  seinen 

Begleitern  auf.  Sie  aßen und machten sich noch in 

derselben Nacht auf den Rückweg.

Die  Philister  sammelten  ihr  Heer  bei  Afek,  die 

Israeliten lagerten sich  an  der  Quelle  vor  der  Stadt 

Jesreel. Die Philisterfürsten ließen alle  ihre Truppen 

geordnet an sich vorüber marschieren. Die Kriegsleute 

von  Achisch,  dem  König  von  Gat,  bildeten  den 

Schluss.  Als  die  Fürsten  der  Philister  dabei  auch 

David mit seinen Männern sahen, fragten sie Achisch: 

»Was haben denn die Hebräer hier zu suchen?«

Achisch erklärte ihnen: »Das ist doch David, der früher 

dem  Israelitenkönig  Saul  gedient  hat  und  jetzt  seit 

Jahr  und  Tag  in  meinen  Diensten  steht.  Die  ganze 

Zeit, seit er zu mir übergelaufen ist, habe ich noch nie 

etwas an ihm auszusetzen gehabt.«

Doch die Philisterfürsten waren empört und forderten 

von  Achisch:  »Schick  den  Mann  zurück!  Er  soll  an 

dem Ort bleiben, den du ihm als Wohnsitz angewiesen 

hast.  Er  darf  auf  keinen Fall  mit  uns in  den Kampf 

ziehen, sonst wird er sich noch mitten in der Schlacht 

auf  die  Seite  des  Feindes  schlagen.  Eine  bessere 

Gelegenheit  findet  er  nicht  mehr,  die  Gunst  seines 

Herrn wiederzugewinnen, als wenn er ihm die Köpfe 

unserer  Männer  vor  die  Füße  legt!  Das  ist  doch 

derselbe David, von dem sie bei ihren Reigentänzen 

singen:

'Tausend Feinde hat Saul erschlagen,

doch zehntausend waren's, die David erschlug.'«

Achisch rief David zu sich und sagte: »So gewiss der 

HERR lebt:  Du  bist  ein  zuverlässiger  Gefolgsmann, 

und ich finde es gut,  dass du mit mir in den Kampf 

ziehst. Denn in der ganzen Zeit, seit du bei mir bist, 

habe ich nichts an dir auszusetzen gefunden. Aber die 

Philisterfürsten trauen dir nicht. Kehr deshalb wieder 

um  und  verhalte  dich  ruhig!  Tu  nichts,  was  ihren 

Unwillen auf dich ziehen könnte.«

David  fragte:  »Womit  habe  ich  diese  Behandlung 

verdient? Hast du jemals etwas an mir  auszusetzen 

gehabt, seit ich in deine Dienste getreten bin? Warum 

darf ich dann nicht mitkommen und gegen die Feinde 

meines Herrn und Königs kämpfen?«

»Ich weiß, ich weiß«, erwiderte Achisch. »In meinen 

Augen bist du über jeden Verdacht erhaben wie ein 

Engel Gottes; aber die Fürsten der Philister haben nun 

einmal gesagt: 'Er darf auf keinen Fall mit uns in den 

Kampf ziehen.' Macht euch also morgen in aller Frühe 

fertig, du und alle, die einst Saul gedient haben, und 

zieht ab, sobald es hell wird!«

So machte sich David bei Tagesanbruch auf den Weg 

und  kehrte  mit  seinen  Männern  in  das  Land  der 

Philister  zurück.  Das  Philisterheer  aber  rückte  in 

Richtung Jesreel vor.
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Als  David  und  seine  Männer  zwei  Tage  später  in 

Ziklag ankamen, lag die Stadt in Schutt  und Asche. 

Die  Amalekiter  waren  auf  einem  Raubzug  in  das 

Südland  eingefallen  und  hatten  dabei  auch  Ziklag 

verwüstet. Getötet  hatten  sie  niemand,  aber  alle 

Frauen  und  Kinder  waren  als  Gefangene  wegge-

schleppt worden.

Als  David  und  seine  Männer  die  niedergebrannte 

Stadt  sahen und entdeckten,  dass  ihre  Frauen und 

Kinder verschleppt waren, schrien sie entsetzt auf. Sie 

weinten so lange, bis sie vor Erschöpfung nicht mehr 

konnten.

Auch die beiden Frauen Davids, Ahinoam aus Jesreel 

und Abigajil, die Witwe Nabals aus Karmel, waren in 

Gefangenschaft geraten. 

David  war  in  schwerer  Bedrängnis.  Seine  Männer 

drohten  offen  damit,  ihn  zu  steinigen,  so  erbittert 

waren sie über den Verlust ihrer Söhne und Töchter. 

Aber das Vertrauen auf den HERRN, seinen Gott, gab 

ihm  Mut.  Er  befahl  dem  Priester  Abjatar  die 

Orakeltasche zu bringen. Dann fragte er den HERRN: 

»Soll ich diese Räuberbande verfolgen? Werde ich sie 

einholen?«

Er  erhielt  die  Antwort:  »Verfolge  sie!  Du  wirst  sie 

einholen und die Gefangenen retten.«

David brach mit seinen 600 Mann sofort auf. Als sie 

zum Besortal kamen, blieben 200 Mann dort zurück, 

weil  sie zu erschöpft waren, das Tal zu überqueren. 

Mit  den  anderen  400  setzte  David  die  Verfolgung 

fort.Unterwegs  fanden  die  Leute  Davids  einen 

Ägypter, der drei Tage nichts gegessen und getrunken 

hatte. Sie brachten ihn zu David und gaben ihm Brot 

und Wasser, dazu eine Portion Feigenmark und zwei 

Portionen  gepresste  Rosinen.  Nachdem  er  das 

gegessen hatte, kam er wieder zu Kräften und David 

fragte ihn: »Zu wem gehörst du? Woher kommst du?«

Er antwortete: »Ich bin ein Ägypter, der Sklave eines 

Amalekiters. Mein Herr hat mich vor drei Tagen hier 

liegen  gelassen,  weil  ich  krank  geworden  war.  Wir 

hatten  im  Südland  die  Philister  überfallen  und  die 

Nachkommen  Kalebs,  die  zu  Juda  gehören;  dabei 

haben wir auch Ziklag niedergebrannt.«

David fragte ihn: »Kannst du mir den Weg zu dieser 

Räuberbande zeigen?«

Der  Sklave  sagte:  »Schwöre  mir  bei  Gott,  dass  du 

mich nicht tötest oder meinem Herrn auslieferst! Dann 

werde ich dich zu diesen Räubern führen.«

Er  zeigte  ihnen  den  Weg,  und  sie  fanden  die 

Amalekiter  in  Gruppen  über  die  ganze  Gegend 

verstreut.  Sie  aßen  und  tranken  und  feierten 

ausgelassen, weil sie bei den Philistern und in Juda so 

reiche Beute gemacht  hatten. David überfiel  sie  am 

nächsten  Morgen,  als  es  eben hell  wurde,  und  der 

Kampf  dauerte  bis  zum Abend.  Alle  Feinde  wurden 

niedergemacht,  nur  400  junge  Männer  konnten  auf 

Kamelen fliehen. David befreite alle Gefangenen und 

auch seine beiden Frauen. Niemand wurde vermisst; 

seine  Männer  bekamen  alle  ihre  Kinder  gesund 

wieder. Auch alles, was die Amalekiter erbeutet hatten, 

wurde zurückerobert. Die Schafe, Ziegen und Rinder 

der Amalekiter nahm David für sich; man trieb sie vor 

dem anderen  Vieh  her  und  sagte:  »Das  ist  Davids 

Beute.«

In der Nähe des Besortals kamen ihnen die 200 Mann 

entgegen,  die  so  erschöpft  gewesen  waren,  dass 

David sie dort zurücklassen musste. David grüßte sie 

freundlich. Aber unter denen, die mit David gezogen 

waren,  gab  es  ein  paar  gemeine  und  nichtsnutzige 

Männer, die sagten zu David: »Sie sind nicht mit uns 

in  den  Kampf  gezogen,  also  geben wir  ihnen auch 

nichts  von  der  Beute  ab,  die  wir  den  Feinden 

abgenommen haben.  Sie  sollen  froh  sein,  dass  wir 

ihnen  ihre  Frauen  und  Kinder  wiederbringen,  und 

schleunigst  mit  ihnen  verschwinden!«  Doch  David 

sagte: »Meine Brüder, wir verdanken doch alles, was 

wir erbeutet haben, dem HERRN! So könnt ihr nicht 

darüber  verfügen.  Der  HERR  war  es,  der  uns 

beschützt hat;  er hat uns diese Räuber ausgeliefert, 

die  uns  überfallen  hatten.  Niemand  wird  gutheißen, 

was ihr da vorhabt. Vielmehr soll gelten:

Zum Kampf geht der eine,

den Tross schützt der andre.
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Die Beute des Krieges wird ehrlich geteilt.«

Seit  jenem Tag  gilt  dies  als  festes  Recht  in  Israel. 

David führte es ein und es wird bis heute befolgt.

Von Ziklag aus schickte David einen Teil der Beute an 

die Ältesten des Stammes Juda, mit denen er durch 

seine Herkunft verbunden war, und ließ ihnen sagen: 

»Hier ist  ein Geschenk für  euch aus der Beute,  die 

David den Feinden des HERRN abgenommen hat.«

Er  schickte  solche  Geschenke  nach  Betuël,  nach 

Ramot im Südland,  nach Jattir,  Aroër,  Sifmot,  Esch-

temoa und Rachal,  in die Städte der Jerachmeëliter 

und der Keniter, nach Horma, Bor-Aschan, Atach und 

Hebron und außerdem in alle Orte, in denen er einst 

mit seinen Leuten Unterschlupf gefunden hatte.

Im Gilboa-Gebirge kam es zwischen Israel  und den 

Philistern zur  Schlacht.  Die Männer  Israels  mussten 

fliehen; viele wurden von den Feinden niedergemacht. 

Die Philister verfolgten Saul und seine Söhne Jonatan, 

Abinadab  und  Malkischua.  Die  drei  Söhne  fanden 

dabei  den  Tod.  Um  Saul  entbrannte  ein  heftiger 

Kampf. Als die Bogenschützen ihn entdeckten und auf 

ihn anlegten, zitterte er vor Angst.  Er befahl seinem 

Waffenträger:  »Zieh  dein  Schwert  und  töte  mich! 

Sonst werden es diese Unbeschnittenen tun und ihren 

Spott mit mir treiben.«

Aber der Waffenträger scheute sich und wollte es nicht 

tun.  Da  nahm  Saul  sein  Schwert  und  stürzte  sich 

hinein. Als der Waffenträger sah, dass Saul tot  war, 

stürzte auch er sich in sein Schwert und folgte ihm in 

den Tod.

So starben Saul, seine drei Söhne, sein Waffenträger 

und alle seine Männer gemeinsam an diesem einen 

Tag.

Als  die  israelitischen  Bewohner  der  Jesreel-Ebene 

und der angrenzenden Jordangegend erfuhren, dass 

das  Heer  Israels  geschlagen  und  Saul  mit  seinen 

Söhnen gefallen war, verließen sie ihre Wohnorte und 

flohen.  Die  Philister  rückten  nach  und  nahmen  die 

Städte in Besitz. Am Tag nach der Schlacht plünderten 

die Philister die Gefallenen aus. Dabei fanden sie Saul 

und  seine  drei  Söhne  auf  dem Gilboa-Gebirge.  Sie 

schlugen  Saul  den  Kopf  ab  und  zogen  ihm  seine 

Rüstung  aus.  Kopf  und  Rüstung  ließen  sie  durch 

Boten  in  ihrem  ganzen  Gebiet  herumzeigen.  So 

verkündeten  sie  ihren  Götzen  und  ihrem  Volk  die 

Siegesnachricht. Dann legten sie die Rüstung in den 

Tempel der Astarte; den Leichnam Sauls hängten sie 

an der Stadtmauer von Bet-Schean auf.

Als  die  Bewohner  von  Jabesch  in  Gilead  erfuhren, 

was  die  Philister  mit  Saul  gemacht  hatten,  brachen 

alle kriegstüchtigen Männer auf und gingen im Schutz 

der  Nacht  nach  Bet-Schean.  Sie  nahmen  den 

Leichnam Sauls und auch die Leichen seiner Söhne 

von  der  Mauer,  brachten  sie  nach  Jabesch  und 

verbrannten sie dort. Die Gebeine begruben sie unter 

der Tamariske vor ihrer Stadt und fasteten zur Trauer 

eine ganze Woche lang.

Die  Nachricht  von Sauls  Tod erreichte  David,  nach-

dem er  von  seinem Sieg  über  die  Amalekiter  nach 

Ziklag zurückgekehrt war. Er war gerade den dritten 

Tag wieder in der Stadt, da kam ein Mann zu ihm, der 

aus  der  Schlacht  entkommen  war,  einer  aus  der 

näheren Umgebung Sauls.  Zum Zeichen der  Trauer 

hatte er seine Kleider zerrissen und Erde auf seinen 

Kopf gestreut. Er warf sich vor David zu Boden und 

erwies ihm Ehre wie einem König. »Wo kommst du 

her?«, fragte ihn David.

Der Mann antwortete: »Vom Heer Israels. Ich konnte 

mich vor den Philistern retten.«

»Wie steht es?«, fragte David. »Berichte mir!«

Da  erzählte  er:  »Unser  Heer  wurde  in  die  Flucht 

geschlagen.  Viele  sind  gefallen,  auch  Saul  und 

Jonatan sind tot.«

David fragte den jungen Mann, der ihm die Nachricht 

brachte:  »Saul  und  Jonatan  tot?  Woher  weißt  du 

das?«

Der Mann erzählte:  »Ganz zufällig  kam ich auf  das 

Gilboa-Gebirge. Da sah ich Saul stehen, wie er sich 

auf seinen Speer stützte. Die Streitwagen der Philister 

hatten ihn schon fast erreicht. Als er sich umwandte, 

sah er mich und rief mich zu sich. 'Ja, Herr?', sagte 

ich.  Er fragte: 'Wer bist du?', und ich antwortete: 'Ein 

Amalekiter.'  Da  rief  er:  'Komm her  und  gib  mir  den 
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Todesstoß! Ich lebe noch, aber ich habe keine Kraft 

mehr.'

Ich  sah,  dass  er  seine  Niederlage  nicht  überleben 

würde. Darum ging ich hin und gab ihm den Todes-

stoß. Dann nahm ich ihm den Stirnreif und die Arm-

spange ab. Ich habe sie dir gebracht, Herr, hier sind 

sie!«

Als  David  das  hörte,  zerriss  er  sein  Gewand,  und 

dasselbe  taten  die  Männer,  die  bei  ihm waren.  Sie 

weinten und fasteten bis zum Abend und hielten die 

Totenklage um Saul und um seinen Sohn Jonatan und 

um das Heer des HERRN, um alle Männer Israels, die 

in  der  Schlacht  gefallen  waren.  David  fragte  den 

jungen Mann, der ihm die Nachricht überbracht hatte: 

»Woher stammst du?«

Er  antwortete:  »Ich  bin  der  Sohn  eines  Fremden, 

eines Amalekiters,  der  in  Israel  Aufnahme gefunden 

hat.«

Da fuhr David ihn an: »Wie konntest du es wagen, den 

gesalbten König des HERRN zu töten!«

Er rief einem seiner Männer zu: »Komm her, stoß ihn 

nieder!«, und der schlug ihn tot.

David aber sagte noch zu dem Amalekiter: »Dein Blut 

finde  keinen  Rächer!Du  hast  dir  selbst  das  Urteil 

gesprochen, als du sagtest: 'Ich habe den gesalbten 

König des HERRN getötet.'«

David stimmte über Saul und seinen Sohn Jonatan die 

Totenklage an. Er sprach die Worte,  die bekanntlich 

ins  Buch  der  Heldenlieder  aufgenommen sind.  Dort 

tragen sie die Überschrift »Lehrt  die  Männer  von 
Juda den Bogenkampf«. Sie lauten:

Erschlagen liegen sie auf deinen Bergen,

die Besten, die du hattest, Israel,

dein Ruhm und Stolz, gefallen sind sie – tot!

Sprecht nicht davon in Gat und Aschkelon,

verschweigt es auf den Gassen dieser Städte!

Sonst freuen sich die Frauen der Philister,

die Töchter dieser Unbeschnittenen jubeln.

Ihr Höhen von Gilboa, seid verflucht!

Nie sollen Tau und Regen auf euch fallen,

nie sollen Felder voller Frucht euch zieren,

weil dort die Schilde unserer Helden liegen,

Sauls Schild im Staub, entweiht für alle Zeit!

Der Pfeil vom Bogen Jonatans traf stets sein Ziel

und nie zog Saul sein Schwert vergeblich,

in Scharen sanken ihre Feinde nieder.

Geliebt und hoch geachtet waren sie,

im Leben unzertrennlich, Saul und Jonatan –

nun sind sie auch im Tode noch vereint!

Sie waren schneller als der schnelle Adler,

den Löwen übertrafen sie an Kraft.

Ihr Frauen Israels, auf, klagt um Saul!

Er war es, der euch Purpurkleider gab

und euch mit goldenem Schmuck so reich 

beschenkte.

Die Tapfersten sind tot, im Kampf erschlagen!

Auch Jonatan liegt tot dort oben auf den Bergen!

Mein Bruder Jonatan, mein bester Freund,

voll Schmerz und Trauer weine ich um dich;

denn deine Freundschaft hat mir mehr bedeutet,

als Frauenliebe je bedeuten kann!

Die besten Krieger tot, im Kampf erschlagen,

für immer sind die Tapfersten dahin!

David fragte den HERRN: »Soll  ich jetzt in eine der 

Städte des Stammes Juda übersiedeln?«

Er erhielt die Antwort: »Ja!«

»Wohin soll ich gehen?«, fragte er weiter.

Die Antwort war: »Nach Hebron.«

So  kam David  nach  Hebron.  Seine  beiden  Frauen, 

Ahinoam aus Jesreel und Abigajil,  die Witwe Nabals 

aus  Karmel,  nahm  er  mit.  Auch  die  Männer  seiner 

Truppe folgten ihm; sie ließen sich mit ihren Familien 

in der Umgebung der Stadt nieder. Daraufhin kamen 

die  Männer  des  Stammes  Juda  nach  Hebron  und 

salbten David zu ihrem König. Als David die Nachricht 

erhielt, dass die Männer von Jabesch in Gilead Saul 

bestattet  hatten,  schickte  er  Boten  dorthin  und  ließ 

ihnen  sagen:  »Der  HERR  möge  euch  segnen  zum 

Lohn dafür, dass ihr Saul, eurem König, diese Liebe 

erwiesen  und  ihn  beigesetzt  habt!  Er  erweise  auch 
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euch seine beständige Liebe, und ich selbst werde es 

ebenso halten, weil ihr das getan habt. Seid tapfer und 

lasst euch nicht entmutigen! Saul,  euer Herr,  ist  tot; 

aber inzwischen hat der Stamm Juda mich zu seinem 

König gemacht.«

Sauls Heerführer Abner  hatte sich mit  Isch-Boschet, 

einem Sohn Sauls, nach Mahanajim zurückgezogen. 

Dort machte er ihn zum König über ganz Israel. Seine 

Herrschaft  erstreckte  sich  auf  die  Landschaften 

Gilead,  Ascher,  Jesreel,  Efraïm und Benjamin.  Isch-

Boschet  war  40  Jahre  alt,  als  er  König  über  Israel 

wurde. Er regierte zwei Jahre lang. 

Zu  David  hielt  nur  der  Stamm Juda.  Siebeneinhalb 

Jahre lang regierte David in  Hebron als  König über 

Juda.  Abner  zog  mit  den  Kriegsleuten  des  Saul 

Sohnes  Isch-Boschet  von  Mahanajim  nach  Gibeon. 

Joab  kam  mit  den  Kriegsleuten  Davids  ebenfalls 

dorthin; beim Teich von Gibeon trafen sie zusammen. 

Die Männer Davids lagerten sich auf der einen Seite 

des Teiches, die Männer IschBoschets auf der andern. 

Abner sagte zu Joab: »Unsere jungen Leute könnten 

hier zu einem Kampfspiel antreten!«

Joab stimmte zu: »Ja, das könnten sie!«

Zwölf junge Männer aus dem Stamm Benjamin traten 

für  den Sohn Sauls,  für  Isch-Boschet,  an und zwölf 

von den Männern Davids stellten sich ihnen gegen-

über.  Die  Kämpfenden  packten  sich  gegenseitig  an 

den  Haaren  und  jeder  stieß  seinem  Gegner  das 

Schwert  in  die  Seite,  sodass  alle  gleichzeitig  um-

kamen.  

Nun brach zwischen den beiden Truppenabteilungen 

ein erbitterter Kampf aus – mit dem Ergebnis, dass die 

Männer Israels unter Abner von den Männern Davids 

besiegt  wurden.  Alle  drei  Söhne  der  Zeruja,  Joab, 

Abischai  und Asaël,  waren  an  dem Kampf  beteiligt. 

Asaël, der so schnell war wie eine wilde Gazelle, jagte 

hinter Abner her und ließ sich durch nichts von ihm 

ablenken. Abner drehte sich um und rief: »Bist du das, 

Asaël?« Und als Asaël bejahte, sagte er zu ihm: »Geh 

nach  rechts  oder  nach  links  und  pack  einen  von 

diesen  jungen  Leuten,  dem  kannst  du  Waffen  und 

Rüstung abnehmen!« 

Aber  Asaël  ließ  sich  nicht  davon  abbringen,  hinter 

Abner  herzujagen. Noch  einmal  warnte  ihn  Abner: 

»Setz  mir  nicht  weiter  nach!  Sonst  muss  ich  dich 

niederschlagen. Dann kann ich deinem Bruder Joab 

nicht mehr unter die Augen treten!«

Doch Asaël wollte einfach nicht von ihm ablassen. Da 

stieß ihm Abner das stumpfe Ende seines Speeres in 

den Bauch, sodass der Schaft auf der anderen Seite 

wieder herauskam. Asaël stürzte zu Boden und war 

sofort tot. Jeder, der an die Stelle kam und Asaël tot 

daliegen sah, blieb einen Augenblick stehen.

Joab und Abischai aber jagten hinter Abner her. Bei 

Sonnenuntergang  waren  sie  bis  zum  Hügel  Amma 

gekommen,  der  östlich  von  Giach  am  Weg  in  die 

Steppe von Gibeon liegt.  Die Männer von Benjamin 

sammelten  sich  um  Abner  und  stellten  sich  dicht 

geschlossen oben auf dem Hügel auf. Abner rief Joab 

zu: »Soll das Schwert denn immerzu weiter fressen? 

Du weißt doch, was für ein bitteres Ende das nimmt! 

Worauf wartest du noch? Gib den Befehl, dass deine 

Männer mit der Verfolgung ihrer Brüder aufhören!«

»Gut,  dass  du  das  endlich  sagst«,  erwiderte  Joab. 

»So gewiss Gott lebt, meine Leute hätten die deinen 

sonst noch bis morgen früh vor sich hergejagt!«

Joab  ließ  das  Widderhorn  lasen.  Da  gaben  seine 

Männer  die  Verfolgung  auf  und  stellten  den  Kampf 

gegen  die  Männer  von  Israel  ein.  Abner  und  seine 

Leute  marschierten  die  ganze  Nacht  durch  die 

Jordanebene,  überquerten  den  Fluss  und  kehrten 

durch  die  Schlucht  des  Jabboks  nach  Mahanajim 

zurück. Als Joab die Verfolgung Abners abgebrochen 

hatte  und  die  ganze  Truppe  um  sich  sammelte, 

wurden von Davids Leuten außer Asaël noch weitere 

neunzehn  Mann  vermisst.  Die  Kriegsleute  Davids 

hatten aus dem Stamm Benjamin, von den Leuten, die 

Abner  gefolgt  waren,  360  Mann  erschlagen.  Sie 

nahmen Asaël mit und bestatteten ihn in Betlehem in 

der  Grabstätte  seines  Vaters.  Danach  marschierten 

Joab und seine Männer die ganze Nacht hindurch und 

kamen bei Tagesanbruch in Hebron an.
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Der  Krieg  zwischen  den  Anhängern  Sauls  und  den 

Anhängern Davids zog sich lange hin. David gewann 

immer mehr die Oberhand, während das Königshaus 

Sauls an Macht und Einfluss verlor.

In Hebron wurden David nacheinander die folgenden 

Söhne geboren:

als Erstgeborener Amnon, seine Mutter war 

Ahinoam aus Jesreel;

als zweiter Kilab, seine Mutter war Abigajil, die 

Witwe Nabals aus Karmel;

als dritter Abschalom, seine Mutter war Maacha, 

die Tochter des Königs Talmai von Geschur;

als vierter Adonija, seine Mutter war Haggit;

als fünfter Schefatja, seine Mutter war Abital;

als sechster Jitream, seine Mutter war Davids 

Frau Egla.

Diese Söhne wurden David in Hebron geboren.

Während des Krieges zwischen den Anhängern Sauls 

und  den  Anhängern  Davids  erwies  sich  Abner  als 

unentbehrliche Stütze für das Königshaus Sauls. Nun 

hatte Saul eine Nebenfrau gehabt, Rizpa, die Tochter 

von Aja. Eines Tages stellte Isch-Boschet  Abner zur 

Rede und sagte: »Warum hast du mit der Nebenfrau 

meines Vaters geschlafen?«

Über  diese  Frage  wurde  Abner  ganz  wütend;  er 

schrie: »Bin ich denn ein ehrloser Verräter? Meinst du, 

ich halte es mit Juda? Ich tue bis heute alles, was ich 

kann,  für  das  Königshaus  Sauls,  für  seine  ganze 

Familie  und  alle  seine  Freunde;  ich  bewahre  dich 

davor,  dass  du  David  in  die  Hände fällst  –  und  du 

machst  mir  jetzt  eine  Szene  wegen  so  einer 

lächerlichen Geschichte! Gott soll mich strafen, wenn 

ich nicht dafür sorge, dass genau das eintrifft, was er 

David mit einem Eid versprochen hat!  Denn das hat 

der HERR gesagt: 'Ich werde der Familie Sauls das 

Königtum  wegnehmen  und  David  zum  König  über 

Israel  und Juda machen,  über das ganze Land von 

Dan bis Beerscheba!'«

Isch-Boschet bekam solche Angst vor Abner, dass er 

ihm kein Wort erwidern konnte. Darauf schickte Abner 

in eigener Sache Boten zu David und ließ ihm sagen: 

»Wem  steht  denn  dieses  Land  zu?  Hier  mein 

Vorschlag:  Schließ  einen  Vertrag  mit  mir,  und  ich 

werde  alles  für  dich  tun,  damit  ganz  Israel  zu  dir 

übergeht!«

David antwortete: »Gut, ich schließe einen Vertrag mit 

dir,  aber nur unter einer Bedingung: Lass dich nicht 

vor mir sehen, ohne dass du mir Sauls Tochter Michal 

mitbringst, wenn du zu mir kommst!«

Gleichzeitig sandte er Boten zu Isch-Boschet und ließ 

ihm sagen: »Gib mir meine Frau Michal heraus, für die 

ich  als  Brautpreis  hundert  Philistervorhäute  bezahlt 

habe!« Isch-Boschet schickte nach ihr und ließ sie von 

ihrem Mann Paltiël, dem Sohn Lajischs, wegholen. Ihr 

Mann ging mit ihr und lief weinend hinter ihr her bis 

nach Bahurim. Erst als Abner ihn anfuhr: »Geh endlich 

heim!«, kehrte er um.

Abner  hatte  zuvor  mit  den  Ältesten  der  Stämme 

Israels  gesprochen  und  zu  ihnen  gesagt:  »Schon 

lange  wolltet  ihr  doch  David  zum  König  über  euch 

haben. Jetzt ist es Zeit zu handeln. Der HERR selbst 

hat  ja  von ihm gesagt:  'Durch meinen Diener David 

will ich mein Volk Israel aus der Gewalt der Philister 

und aller seiner Feinde retten.'«

Abner  sprach auch mit  den Männern des Stammes 

Benjamin.  Dann  ging  er  nach  Hebron,  um  David 

mitzuteilen, dass die Leute von Israel und der ganze 

Stamm  Benjamin  ihn  als  König  haben  wollten.  Als 

Abner  in  Begleitung  von  zwanzig  Männern  nach 

Hebron kam, gab David ein Festessen für sie. Danach 

sagte Abner zu David: »Ich gehe jetzt und werde dir 

als  meinem  Herrn  und  König  alle  Stämme  Israels 

zuführen. Sie werden einen Vertrag mit dir schließen 

und du wirst ihr König sein, ganz wie es deinem Willen 

entspricht.«

David  verabschiedete  Abner  und er  ging in  Frieden 

weg.

Nicht lange danach kehrte Joab mit den Kriegsleuten 

Davids  von  einem  Streifzug  zurück.  Sie  brachten 

reiche  Beute  mit.  Abner  befand  sich  zu  diesem 

Zeitpunkt nicht mehr bei David in Hebron; der König 

hatte ihn schon verabschiedet und er war in Frieden 

weggegangen. Kaum  war  Joab  mit  der  Truppe  in 
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Hebron angekommen, erzählte man ihm auch schon: 

»Abner  war  beim König  und  der  hat  ihn  in  Frieden 

ziehen lassen!«

Da  ging  Joab  sofort  zum König  und  stellte  ihn  zur 

Rede:  »Was hast  du  da  gemacht?  Abner  ist  zu  dir 

gekommen  und  du  hast  ihn  einfach  wieder  ziehen 

lassen!  Du  musst  ihn  doch  kennen!  Er  ist  nur 

gekommen,  um  dich  zu  täuschen;  er  will 

ausspionieren, was du vorhast.«

Als  Joab  vom König  herauskam,  schickte  er  Boten 

hinter Abner her, um ihn zurückzurufen. David wusste 

nichts davon. Die Boten holten Abner bei der Zisterne 

von  Sira  ein und  er  kehrte  um nach  Hebron.  Joab 

führte ihn beiseite in das Innere des Tores, als wolle er 

unter vier Augen mit ihm reden. Doch dort stieß er ihm 

einen  Dolch  in  den  Unterleib,  sodass  er  starb.  So 

rächte  sich  Joab  dafür,  dass  Abner  seinen  Bruder 

Asaël getötet hatte.

Als  David  wenig  später  davon erfuhr,  rief  er:  »Mich 

und  mein  Königtum trifft  auf  ewig  keine  Schuld  vor 

dem HERRN am Tod von Abner! Joab allein ist dafür 

verantwortlich, er und seine ganze Familie sollen dafür 

büßen.  Unter  seinen  Nachkommen  soll  es  zu  allen 

Zeiten Leute geben, die an Aussatz oder krankhaften 

Ausflüssen  leiden,  an  Krücken  gehen,  gewaltsam 

umkommen oder Hunger leiden!«

Darauf befahl David Joab und allen seinen Männern: 

»Zerreißt eure Kleider, legt den Sack an und geht im 

Trauerzug vor Abner her!« Der König selbst ging hinter 

der Bahre. So bestatteten sie Abner in Hebron. Der 

König weinte laut an seinem Grab und alle weinten mit 

ihm.

Dann sang er für Abner ein Klagelied:

»Abner,  musstest  du denn wie ein Nichtsnutz  

sterben?

Deine  Hände  waren  nicht  gefesselt,

deine  Füße  lagen  nicht  in  Eisen!

Warum  fandest  du  ein  solches  Ende,

Abner, wie von Mörderhand erschlagen?«

Als  die  Leute  das  hörten,  weinten  sie  noch  mehr. 

Später  redeten  sie  David  zu,  er  solle  doch  am 

Trauermahl teilnehmen; aber weil der Tag noch nicht 

zu Ende war, schwor er: »Gott soll mich strafen, wenn 

ich  einen  Bissen  anrühre,  bevor  die  Sonne 

untergegangen ist!«

Alle waren Zeugen davon und es gefiel ihnen gut, wie 

überhaupt  alles,  was er  tat,  den Beifall  des ganzen 

Volkes  hatte.  Alle,  die  dabei  waren,  erkannten  an 

diesem Tag, dass der König nichts mit dem Mord an 

Abner zu tun hatte. Auch in ganz Israel sprach sich 

das herum. Zu seinen Hofleuten sagte David: »Ihr seid 

euch doch klar darüber, dass heute ein bedeutender 

und mächtiger Mann in Israel umgekommen ist? Ich 

bin  zwar  zum König  gesalbt,  aber  ich  bin  noch  zu 

schwach, um so etwas zu verhindern. Diesen Söhnen 

der Zeruja bin ich nicht gewachsen. Der HERR möge 

den Schuldigen bestrafen, wie er es verdient hat!«

Als  Isch-Boschet  erfuhr,  dass  Abner  in  Hebron 

umgebracht worden war, verlor er allen Mut und alle in 

Israel  waren  bestürzt.  In  Isch-Boschets  Diensten 

standen zwei Brüder  aus Beerot  als Truppenführer, 

Baana  und  Rechab.  Sie  gehörten  zum  Stamm 

Benjamin.

Übrigens  lebte  noch  ein  Enkel  Sauls,  ein  Sohn 

Jonatans  namens  Merib-Baal,  er  war  jedoch  an 

beiden  Beinen  gelähmt.  Er  war  fünf  Jahre  alt 

gewesen, als sein Vater und sein Großvater den Tod 

fanden.  Als  die  Nachricht  davon  aus  Jesreel 

eingetroffen  war,  hatte  ihn  seine  Amme  aufge-

nommen, um mit ihm zu fliehen. Aber in ihrer Hast ließ 

sie ihn fallen. Seither war er gelähmt.

Rechab  und  Baana,  die  Söhne  von  Rimmon  aus 

Beerot,  gingen zum Haus von Isch-Boschet.  Als  sie 

hinkamen,  war  gerade  die  heißeste  Tageszeit  und 

Isch-Boschet hielt seinen Mittagsschlaf. Die Türhüterin 

war beim Verlesen von Weizenkörnern eingeschlafen. 

So konnten sie unbemerkt hineinschlüpfen. Sie kamen 

bis ins Schlafzimmer, in dem Isch-Boschet auf seinem 

Bett lag, töteten ihn und schlugen ihm den Kopf ab. 

Den  Kopf  nahmen  sie  mit,  marschierten  die  ganze 
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Nacht  durch  die  Jordanebene  und  brachten  ihn  zu 

David nach Hebron.

»Hier ist der Kopf von Isch-Boschet!«, sagten sie zum 

König. »Heute hat der HERR unserem König Rache 

verschafft an Saul und seiner Sippschaft!«

Aber  David  antwortete  Rechab  und  seinem  Bruder 

Baana,  den  Söhnen  von  Rimmon  aus  Beerot:  »So 

gewiss  der  HERR  lebt,  der  mich  aus  aller  Gefahr 

gerettet hat: Ihr täuscht euch gewaltig! Der Bote, der 

mir in Ziklag die Nachricht brachte: 'Saul ist tot!', hielt 

sich auch für  einen Freudenboten. Aber ich ließ ihn 

festnehmen und hinrichten. Das war sein Botenlohn! 

Was meint ihr, wie ich erst mit Verbrechern verfahre, 

die  einen  rechtschaffenen  Mann  in  seinem  Haus 

mitten im Schlaf umbringen! Ich ziehe euch für diesen 

Mord zur Rechenschaft. Ihr habt euer Leben verwirkt.«

David gab seinen Männern den Befehl und sie töteten 

Rechab und Baana. Dann schlugen sie ihnen Hände 

und Füße ab und hängten ihre Leichen am Teich von 

Hebron auf. Den abgeschlagenen Kopf Isch-Boschets 

aber setzten sie im Grab Abners in Hebron bei.

Nun  kamen  die  Vertreter  aller  Stämme  Israels  zu 

David nach Hebron und sagten zu ihm: »Du bist doch 

unser eigen Fleisch und Blut! Schon früher, als Saul 

noch unser König war,  hast  du das Heer Israels im 

Krieg angeführt. Und der HERR hat dir zugesagt: 'Du 

bist der Mann, der künftig mein Volk Israel führen und 

schützen soll. Du wirst der Anführer Israels sein!'« 

Das sagten alle Ältesten Israels, die zum König nach 

Hebron gekommen waren. König David schloss dort in 

Hebron  einen  Vertrag  mit  ihnen  und  sie  riefen  den 

HERRN als Zeugen dafür  an.  Daraufhin salbten sie 

David zum König über Israel. David war 30 Jahre alt, 

als  er  König  wurde.  Er  regierte  40  Jahre  lang, 

siebeneinhalb Jahre in  Hebron als  König über  Juda 

und 33 Jahre in Jerusalem als König über Israel und 

Juda.  

Nachdem David König von Israel geworden war, zog 

er mit seinen Kriegsleuten vor die Stadt Jerusalem.

Die Jebusiter, die dort wohnten, riefen ihm zu: »Diese 

Festung wirst du nicht einnehmen, selbst Blinde und 

Lahme könnten sie verteidigen!« So sicher waren sie, 

dass  David  nicht  in  ihre  Stadt  eindringen 

würde.Trotzdem eroberte David die Festung Zion und 

sie wurde die Stadt Davids. Er sagte damals: »Wer die 

Jebusiter  besiegen  will,  muss  durch  den 

Wasserschacht in die Stadt eindringen. Sie sind mir 

verhasst, diese Blinden und Lahmen.« – Deshalb sagt 

man: »Ein Blinder oder Lahmer kommt mir nicht ins 

Haus!«

Darauf machte David die Festung zu seiner Residenz 

und gab ihr den Namen »Davidsstadt«. Er baute sie 

ringsherum aus,  vom Millo stadteinwärts.  So  wurde 

David immer mächtiger, und der HERR, der Herrscher 

der Welt,stand ihm bei.

Hiram,  der  König  von  Tyrus,  schickte  eine 

Gesandtschaft zu David. Er lieferte David Zedernholz 

für  den  Bau  seines  Palastes  und  schickte  auch 

Zimmerleute  und  Steinmetzen,  die  den  Bau 

ausführten. Daran erkannte David: Es war der HERR, 

der  ihn  zum  König  über  Israel  gemacht  und  sein 

Königtum gefestigt hatte. Der HERR handelte so, weil 

er sein Volk Israel liebte.

Nachdem David von Hebron nach Jerusalem gezogen 

war,  nahm  er  sich  Nebenfrauen  und  noch  weitere 

Frauen aus Jerusalem und bekam noch mehr Söhne 

und Töchter.

Die  Söhne,  die  ihm  in  Jerusalem  geboren  wurden, 

waren:  

Schammua, 

Schobab, 

Natan, 

Salomo,

Jibhar, 

Elischua, 

Nefeg, 

Jafia,

Elischama,
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Eljada 

und Elifelet.

Als die Philister erfuhren, dass David zum König von 

Israel  gesalbt worden  war,  kamen  sie  mit  ihrem 

ganzen Heer, um ihn in ihre Gewalt zu bringen. Doch 

David konnte sich rechtzeitig in seiner Bergfestung in 

Sicherheit bringen. Die Philister besetzten die Ebene 

Rafaïm.  Da fragte David den HERRN: »Soll  ich sie 

angreifen? Wirst du sie in meine Hand geben?«

Der  HERR  antwortete:  »Greif  sie  an!  Ganz  gewiss 

gebe ich sie in deine Hand!«

David  zog  aus  und  besiegte  die  Philister  bei  Baal-

Perazim.  Er  sagte:  »Wie  Wasser  einen  Damm 

durchbricht, hat der HERR die Reihen meiner Feinde 

durchbrochen.«  Deshalb  erhielt  der  Ort  den  Namen 

Baal-Perazim (Herr des Durchbruchs).

Die fliehenden Philister ließen sogar ihre Götterbilder 

zurück, und David und seine Männer nahmen sie als 

Beute mit.  Nach einiger Zeit zogen die Philister noch 

einmal  gegen  David  aus.  Wieder  besetzten  sie  die 

Ebene Rafaïm.

Auch  diesmal  fragte  David  den  HERRN  und  er 

antwortete: »Greif  sie nicht an, sondern umgehe sie 

und fall  ihnen bei den Bakabäumen in den Rücken. 

Sobald  du  ein  Geräusch  hörst,  wie  wenn  jemand 

durch die Baumwipfel schreitet, schlägst du los. Denn 

dann weißt  du,  dass ich vor dir  her in  die Schlacht 

gezogen bin, um das Heer der Philister zu besiegen.«

David befolgte die Weisung des HERRN. Er besiegte 

die Philister und trieb sie von Geba bis nach Geser 

zurück.

David  rief  die  Elite  der  wehrfähigen  jungen Männer 

Israels zusammen, etwa 300.000 Mann, und zog mit 

ihnen nach Baala im Gebiet des Stammes Juda. Von 

dort wollte er die Lade Gottes nach Jerusalem holen – 

die Bundeslade, die dem HERRN, dem Herrscher der 

Welt,  geweiht  ist,  der  über  den Keruben thront. Sie 

luden die Lade Gottes auf einen Wagen, der neu und 

noch völlig unbenutzt war. So brachten sie die Lade 

aus dem Haus Abinadabs fort,  das auf  der  Anhöhe 

steht. Usa und Achjo, die Söhne Abinadabs, lenkten 

den Wagen mit der Lade Gottes, wobei Achjo vor der 

Lade herging. David und die Männer Israels spielten 

zur Ehre des HERRN auf Schlaghölzern, Zithern und 

Harfen, auf Handpauken, Schellen und Zimbeln.

Als sie zum Dreschplatz Nachons kamen, drohten die 

vorgespannten Rinder den Wagen umzuwerfen. Usa 

griff nach der Lade, um sie festzuhalten. Da wurde der 

HERR  zornig  auf  Usa  und  tötete  ihn,  weil  er  so 

gedankenlos  gehandelt  hatte;  er  starb  an  Ort  und 

Stelle neben der Lade.

David  war  wütend,  weil  der  HERR ihn so aus dem 

Leben  gerissen  hatte.  Darum  nannte  er  den  Platz 

Perez-Usa (Usa-Riss) und so heißt er bis heute.

David bekam aufgrund dieses Vorfalls Angst vor dem 

HERRN. »Es ist ein vermessener Gedanke, die Lade 

des HERRN zu mir zu holen«, sagte er sich und gab 

den  Plan  auf,  sie  zu  sich  in  die  Davidsstadt  zu 

bringen.  Er  leitete  sie  stattdessen  um in  das  Haus 

Obed-Edoms, der aus Gat stammte. Dort blieb sie drei 

Monate stehen. Der HERR aber segnete Obed-Edom 

und sein ganzes Haus.  Als  der  König davon erfuhr, 

dass  der  HERR  wegen  der  Lade  Obed-Edom  mit 

Glück und Wohlstand gesegnet hatte, ging er hin, um 

sie  in  einer  feierlichen  Prozession  aus  dem  Haus 

Obed-Edoms in die Davidsstadt zu überführen.

Als die Träger der Lade des HERRN die ersten sechs 

Schritte zurückgelegt hatten, ließ David sie anhalten 

und  opferte  ein  Rind  und  ein  Mastkalb. Unterwegs 

tanzte er  mit  ganzer Hingabe vor dem HERRN und 

seiner  Lade  her.  Er  hatte  nur  einen  leinenen 

Priesterschurz  an.  So  überführten  David  und  die 

Männer aus ganz Israel die Lade des HERRN unter 

Jubelgeschrei und dem Schall der Widderhörner nach 

Jerusalem.  Als  die  Bundeslade  in  die  Davidsstadt 

getragen  wurde,  stand  Davids  Frau  Michal,  die 

Tochter  Sauls,  am Fenster.  Sie  fand es unpassend, 

dass David als König vor dem HERRN her tanzte und 

hüpfte, und sie verachtete ihn in ihrem Herzen.

Die Lade des HERRN wurde in das Zelt gebracht, das 

David für sie errichtet hatte, und an den vorgesehenen 

Platz  gestellt.  Der  König  opferte  Brandopfer  und 

schlachtete Tiere für das Opfermahl. Nach dem Mahl 
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segnete  er  das  Volk  im  Namen  des  HERRN,  des 

Herrschers  der  Welt. Alle  aus  Israel,  die  dabei 

gewesen waren, die ganze große Menge, Männer wie 

Frauen,  bekamen  ein  Ringbrot  und  je  eine  Portion 

zusammengepresste Datteln und Rosinen mit auf den 

Heimweg.

Auch David  ging nach Hause,  um seine Familie  zu 

begrüßen.  Michal,  die  Tochter  Sauls,  kam  ihm 

entgegen  und  spottete:  »Heute  hat  der  König  von 

Israel  aber  Ehre  eingelegt!  Vor  den  Frauen  seiner 

Diener hat er sich schamlos entblößt, wie es nur das 

niedrigste Gesindel tut!«

Doch David erwiderte ihr: »Zur Ehre des HERRN habe 

ich  es  getan!  Er  hat  mich  deinem  Vater  und  allen 

seinen  Nachkommen  vorgezogen  und  mich  zum 

Anführer seines Volkes Israel  gemacht.  Deshalb will 

ich auch künftig zu seiner Ehre tanzen und springen 

und mich noch tiefer erniedrigen als diesmal. Ich will 

mich  selbst  für  gering  halten;  aber  die  Frauen,  die 

mich  nach  deiner  Meinung  verachten  müssen,  die 

werden es verstehen und mir Ehre erweisen.«

Michal aber, die Tochter Sauls,  blieb ihr  Leben lang 

kinderlos.

König David wohnte in Frieden in seinem Palast. Der 

HERR hielt  alle  Feinde von ihm fern. Da sagte  der 

König  eines  Tages  zu  dem  Propheten Natan:  »Ich 

wohne hier in einem Palast aus Zedernholz und die 

Lade Gottes steht in einem Zelt. Ist das in Ordnung?« 
Natan bestärkte den König und sagte zu ihm: »Mach 

dich nur ans Werk und führe aus, was du im Herzen 

bewegst! Der HERR wird dir beistehen.«

Aber  in  der  folgenden  Nacht  erging  das  Wort  des 

HERRN an Natan, er sagte zu ihm: »Geh zu meinem 

Diener  David  und  richte  ihm  aus:  'So  spricht  der 

HERR:  Du  willst  mir  ein  Haus  bauen,  in  dem  ich 

wohnen  soll?  Seit  ich  die  Israeliten  aus  Ägypten 

herausgeführt  und  in  dieses  Land  gebracht  habe, 

habe ich noch nie in einem Haus gewohnt. Bis heute 

bin  ich  stets  mit  einem  Zelt  als  Wohnung 

umhergezogen. Während der ganzen Zeit, in der ich 

bei den Israeliten von Stamm zu Stamm gezogen bin, 

habe ich  doch  niemals  gesagt:  Warum baut  ihr  mir 

kein Haus aus Zedernholz? Von keinem der Stämme, 

denen  ich  aufgetragen  hatte,  mein  Volk  Israel  zu 

schützen  und  zu  führen,  habe  ich  je  so  etwas 

verlangt.' Darum  sollst  du  meinem  Diener  David 

ausrichten: 'So spricht der HERR, der Herrscher der 

Welt:  Ich  habe  dich  von  der  Schafherde  weggeholt 

und zum Herrscher  über  mein  Volk  Israel  gemacht. 

Bei  allem,  was  du  unternommen hast,  habe  ich  dir 

geholfen und habe alle  deine Feinde vernichtet.  Ich 

habe  dich  berühmt  gemacht  und  du  wirst  zu  den 

Großen der Erde gezählt. Meinem Volk Israel habe ich 

eine  Heimat  gegeben,  ein  Land,  in  dem  es  sicher 

leben  kann  und  sich  nicht  mehr  vor  Unterdrückern 

fürchten muss wie früher, auch noch zu der Zeit, als 

ich Richter über mein Volk berief.

Dir aber habe ich Ruhe verschafft und deine Feinde 

von  dir  fern  gehalten.  Und  nun  kündige  ich,  der 
HERR, dir an, dass ich dir ein Haus bauen werde, 
nicht du mir!

Wenn deine Zeit abgelaufen ist und du stirbst, werde 

ich dafür sorgen, dass einer deiner Söhne dir auf dem 

Königsthron folgt.  Der  wird  dann ein  Haus für  mich 

bauen und ich werde seine Herrschaft und die seiner 

Nachkommen für alle Zeiten fest begründen. Ich will 

sein Vater sein und er soll mein Sohn sein. Wenn er 

sich  verfehlt,  werde  ich  ihn  nach  Menschenmaß 

bestrafen  wie  ein  irdischer  Vater  seinen  Sohn;aber 

meine Liebe will ich ihm nicht entziehen, wie ich sie 

Saul entzogen habe. Ihn habe ich verstoßen und dich 

an seiner Stelle zum König gemacht.Dein Königshaus 

und deine Königsherrschaft werden vor mir für immer 

Bestand  haben;  dein  Thron  wird  für  alle  Zeiten 

feststehen.'«

Natan sagte David alles, was der HERR ihm offenbart 

und für David aufgetragen hatte. Da ging der König in 

das Zelt des HERRN, kniete vor dem HERRN nieder 

und  betete:  »HERR,  du  mächtiger  Gott,  ich  bin  es 

nicht wert,  dass du mich und meine Familie so weit 

gebracht hast! Aber das war in deinen Augen noch zu 

wenig,  HERR,  du mächtiger  Gott:  Du hast  Zusagen 

gemacht,  die  noch  meinen  fernsten  Nachkommen 

gelten.Ich  brauche  dir  nichts  weiter  zu  sagen,  du 
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kennst  meine  innersten  Gedanken,  HERR,  du 

mächtiger Gott! Weil du es zugesagt hattest und weil 

es dein Wille war, hast du all dies Große getan und es 

mich, deinen Diener, wissen lassen.

HERR, du mächtiger Gott, wie groß bist du! Niemand 

ist dir gleich. Alles, was wir je gehört haben, bestätigt: 

Es gibt  keinen Gott  außer  dir.  Und welches andere 

Volk auf der Erde gleicht deinem Volk Israel? Wo hat 

je  ein  Gott  so  viel  für  ein  Volk  getan:  es  aus  der 

Sklaverei befreit und zu seinem Eigentum erklärt, ihm 

einen großen Namen gemacht und solche mächtigen, 

Furcht  erregenden  Taten  für  es  vollbracht!  Aus 

Ägypten  hast  du  es  herausgeholt  und  hast  andere 

Völker  und  ihre  Götter  vor  ihm vertrieben. Du hast 

Israel auf ewig zu deinem Volk gemacht, HERR, und 

bist sein Gott geworden.Lass die Zusage, die du mir, 

deinem  Diener,  und  allen  meinen  Nachkommen 

gegeben hast,  für  alle  Zeiten gültig  bleiben!  Erfülle, 

was du versprochen hast!  Dann wird dein Name zu 

allen  Zeiten  gerühmt  werden  und  die  Menschen 

werden sagen: 'Der HERR, der Herrscher der Welt, ist 

der  Gott  Israels!'  Und auch  das  Königshaus deines 

ergebenen  Dieners  wird  vor  dir  Bestand  haben. 

HERR,  du Herrscher  der  Welt  und Gott  Israels,  ich 

habe mir ein Herz gefasst, so zu dir zu beten, weil du 

mir,  deinem  Diener,  das  Ohr  geöffnet  und  mir 

zugesprochen hast: 'Ich will dir ein Haus bauen.' Nun, 

HERR, du mächtiger Gott, du allein bist wirklich Gott 

und auf deine Worte ist Verlass. Du hast mir all dies 

Gute versprochen. Darum bitte ich dich: Segne mein 

Königshaus,  damit  es  für  immer  vor  deinen  Augen 

Bestand  hat  und  zu  allen  Zeiten  einer  meiner 

Nachkommen  auf  meinem  Thron  sitzt.  HERR,  du 

mächtiger Gott, du hast es zugesagt und durch deinen 

Segen wird mein Haus für immer gesegnet sein.«

Einige Zeit später griff David erneut die Philister an. Er 

zwang  sie  in  die  Knie  und  beseitigte  endgültig  ihre 

Herrschaft über das Gebiet Israels. Danach besiegte 

David  die  Moabiter.  Die  Gefangenen  mussten  sich 

nebeneinander  auf  die  Erde  legen  und  er  ließ  die 

Messschnur  über  Tod und Leben entscheiden.  Man 

maß jeweils zwei Schnurlängen ab; wer darunter fiel, 

wurde  getötet  –  und  dann  eine  Schnurlänge;  wer 

darunter  fiel,  blieb  am  Leben.  David  machte  die 

Moabiter  zu  seinen Untertanen und zwang sie,  ihm 

regelmäßig Tribut zu zahlen.

Dann besiegte  David  den König  von Zoba  Hadad-

Eser. Der war gerade ausgezogen, um seine Macht im 

Gebiet  am  oberen  Eufrat  wiederherzustellen.  David 

nahm  von  seinem  Heer  1700  Wagenkämpfer  und 

20000  Fußsoldaten  gefangen.  Den  Zugpferden  der 

Streitwagen  ließ  er  die  Fußsehnen  durchschneiden, 

um sie zu lähmen; nur hundert verschonte er. Als die 

Syrer  von  Damaskus  König  Hadad-Eser  zu  Hilfe 

eilten, besiegte David auch sie und tötete von ihnen 

22000  Mann.  Er  legte  Besatzungen  in  ihre  Städte, 

machte sie zu seinen Untertanen und zwang sie, ihm 

regelmäßig Tribut zu zahlen. Der HERR stand David 

zur  Seite  und  ließ  ihm  alles  gelingen,  was  er 

unternahm.

David  erbeutete  auch  die  goldenen  Köcher,  die 

Hadad-Esers hohe Offiziere getragen hatten, und ließ 

sie nach Jerusalem schaffen. In den Städten Tebach 

und  Berotai,  die  zu  Hadad-Esers  Gebiet  gehörten, 

fielen ihm große Mengen von Bronze in die Hände. 

Als Toï, der König von Hamat, erfuhr, dass David die 

ganze  Streitmacht  Hadad-Esers  vernichtend 

geschlagen hatte, schickte er seinen Sohn Hadoram 

zu  König  David.  Er  ließ  ihn  grüßen  und 

beglückwünschte  ihn  zu  seinem  Sieg.  Hadad-Eser 

nämlich  hatte  ständig  gegen  Toï  Krieg  geführt. 

Hadoram  brachte  David  als  Geschenk  Geräte  aus 

Gold,  Silber  und  Bronze.  König  David  weihte  alle 

diese Geräte dem HERRN, ebenso wie das Silber und 

das  Gold,  das  von  den  Völkern  kam,  die  er 

unterworfen hatte, von den Edomitern, Moabitern und 

Ammonitern, den Philistern und Amalekitern und auch 

von Hadad-Eser. 

Davids Ruhm wurde noch größer, als er von seinem 

Sieg über die Edomiter im Salztal zurückkam; 18000 

Mann hatte der Feind verloren. Im ganzen Land Edom 

setzte er Statthalter ein und machte die Bewohner zu 
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seinen Untertanen. Der HERR stand David zur Seite 

und ließ ihm alles gelingen, was er unternahm.

Als König über ganz Israel regierte David gerecht und 

sorgte  in  seinem  ganzen  Volk  für  Recht  und 

Gerechtigkeit. 

Joab, der Sohn der Zeruja, war oberster Befehlshaber 

über  das  Heer.  Joschafat,  der  Sohn  Ahiluds,  war 

Kanzler.

Zadok,  der  Sohn Ahitubs,  und Ahimelech,  der  Sohn 

Abjatars, waren Priester.

Seraja war Staatsschreiber.

Benaja, der Sohn von Jojada, befehligte die Leibgarde 

Davids. 

Auch die Söhne Davids waren Priester.

Eines  Tages fragte  David:  »Ist  eigentlich  von  Sauls 

Familie  noch  jemand  am  Leben?  Ich  möchte  dem 

Betreffenden  eine  Gunst  erweisen  –  meinem 

verstorbenen Freund Jonatan zuliebe.«

Nun gab es da einen Diener, der im Hausstand Sauls 

eine bedeutende Stellung gehabt hatte; er hieß Ziba. 

Sie holten ihn zu David und der König fragte ihn: »Bist 

du Ziba?«

»Ja«, sagte er, »dein gehorsamer Diener!«

Der König fragte ihn: »Ist denn von Sauls Familie noch 

jemand am Leben? Ich würde ihm gerne eine Gunst 

erweisen, so wie Gott das tut.«

Ziba antwortete: »Es gibt noch einen Sohn Jonatans. 

Er ist an beiden Füßen gelähmt.«

»Wo ist er?«, fragte der König.

»In  Lo-Dabar,  im  Haus  von  Machir,  dem  Sohn 

Ammiëls«, antwortete Ziba.

König David schickte nach Lo-Dabar und ließ ihn aus 

dem Haus Machirs holen.

Als Merib-Baal, der Sohn Jonatans und Enkel Sauls, 

eintraf, warf er sich vor David nieder, das Gesicht zur 

Erde, und erwies ihm die gebührende Ehre.

»Du bist also Merib-Baal!«, sprach David ihn an und 

er antwortete: »Ja, dein gehorsamer Diener!«

»Hab  keine  Angst«,  sagte  David,  »ich  will  dir  eine 

Gunst  erweisen  deinem  Vater  Jonatan  zuliebe.  Ich 

werde  dir  allen  Landbesitz  zurückgeben,  der  einst 

deinem  Großvater  Saul  gehört  hat.  Und  du  darfst 

immer an meinem Tisch essen.«

Merib-Baal warf sich erneut zu Boden und sagte: »Ich 

bin  es  nicht  wert,  dass  du  mir  deine  Gnade 

zuwendest.  Ich  bin  doch  nicht  mehr  als  ein  toter 

Hund!«

Der König aber rief Ziba, den Diener Sauls, und sagte 

zu ihm: »Alles,  was Saul  und seiner  Familie  gehört 

hat, gebe ich Merib-Baal, dem Enkel deines Herrn. Du 

wirst  mit  deinen  Söhnen  und  Knechten  für  ihn  die 

Felder bestellen und die Ernte einbringen, damit dein 

Herr  einen  angemessenen  Lebensunterhalt  hat. 

Merib-Baal selbst, der Sohn deines Herrn, wird immer 

an meinem Tisch essen.«

Ziba hatte fünfzehn Söhne und zwanzig Knechte.

Er  antwortete:  »Ich  will  alles  so  machen,  wie  mein 

Herr und König es befiehlt.«

Merib-Baal wurde also an Davids Tafel  versorgt  wie 

einer der Königssöhne.

Er hatte übrigens einen kleinen Sohn namens Micha. 

Alle Angehörigen der Familie Zibas wurden zu Dienern 

Merib-Baals. Er  wohnte  in  Jerusalem,  denn  er  war 

ständiger  Gast  an  der  Tafel  des Königs.  Er  war  an 

beiden Füßen gelähmt.

Einige Zeit danach starb der Ammoniterkönig Nahasch 

und  sein  Sohn  Hanun  wurde  König. David  dachte: 

»Sein  Vater  stand  mit  mir  in  freundschaftlichen 

Beziehungen; ich will mit Hanun, seinem Sohn, auch 

gute Beziehungen pflegen.« So schickte er Gesandte 

hin, die sein Beileid aussprechen sollten.

Als  die  Gesandten  im  Ammoniterland  ankamen, 

redeten die führenden Männer der Ammoniter ihrem 

Herrn,  dem neuen König,  ein:  »Glaubst  du wirklich, 

dass David  seine Gesandten nur  geschickt  hat,  um 

deinen  Vater  zu  ehren  und  dir  sein  Beileid 

auszusprechen? Er  will  bestimmt unsere Hauptstadt 

auskundschaften lassen, damit er sie zerstören kann.«
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Da ließ Hanun die Gesandten Davids ergreifen und 

ihnen den halben Bart und die Kleider unten bis zum 

Gesäß abschneiden. So schickte er sie zurück. Als es 

David  gemeldet  wurde,  schickte  er  ihnen  Boten 

entgegen. Weil sie so schwer geschändet waren, ließ 

er  ihnen  sagen:  »Bleibt  in  Jericho  und  kommt  erst 

zurück, wenn euer Bart nachgewachsen ist!« 

Als  die  Ammoniter  merkten,  dass  sie  David  tödlich 

beleidigt  hatten,  warben  sie  20000  Syrer  von  Bet-

Rehob und Zoba an sowie 12000 Mann von Tob und 

den König von Maacha mit 1000 Mann. David erfuhr 

von  diesen  Kriegsvorbereitungen  und  ließ  Joab  mit 

seinen erfahrenen Kriegsleuten ausrücken.

Die  Ammoniter  bezogen  Stellung  vor  dem Tor  ihrer 

Hauptstadt Rabba, während die Syrer aus Zoba und 

Rehob sowie die Söldner von Tob und Maacha sich in 

einiger  Entfernung  im  offenen  Feld  zum  Kampf 

aufstellten. Als Joab sah, dass die Feinde ihn von vorn 

und  von  hinten  bedrohten,  wählte  er  seine  besten 

Leute  aus,  um  sich  mit  ihnen  den  Syrern 

entgegenzustellen. Die  übrigen  sollten  unter  dem 

Befehl seines Bruders Abischai gegen die Ammoniter 

kämpfen.  Joab sagte  zu Abischai:  »Wenn die Syrer 

mir  zu stark  werden,  dann komm und hilf  mir!  Und 

wenn dir die Ammoniter zu stark werden, komme ich 

dir  zu  Hilfe. Nur  Mut!  Lass  uns  tapfer  und 

unerschrocken  für  unser  Volk  und  für  die  Städte 

unseres Gottes kämpfen. Der HERR wird der Sache 

den Ausgang geben, der ihm gefällt.«

Joab  schlug  mit  seinen  Leuten  los  und  die  Syrer 

ergriffen  vor  ihm  die  Flucht. Als  die  Ammoniter  es 

sahen, ergriffen auch sie die Flucht vor Abischai und 

zogen  sich  in  die  Stadt  zurück.  Nach  diesem  Sieg 

kämpfte Joab nicht weiter gegen die Ammoniter und 

kehrte nach Jerusalem zurück. 

Als  die  Syrer  sahen,  dass  die  Israeliten  sie 

geschlagen  hatten,  zogen  sie  alle  ihre  Truppen 

zusammen. König Hadad-Eser ließ auch die syrischen 

Truppen von jenseits des Eufrats anrücken. Unter dem 

Befehl seines Heerführers Schobach zogen sie nach 

Helam. Als David davon hörte, rief er alle wehrfähigen 

Männer Israels zusammen, überquerte mit ihnen den 

Jordan und zog nach Helam. Dort stellten sich ihm die 

Syrer entgegen und es kam zur Schlacht. Die Männer 

Israels  schlugen  das  syrische  Heer  in  die  Flucht. 

David und die Israeliten vernichteten 700 Streitwagen 

samt  den  Pferdegespannen  und  Besatzungen  und 

töteten  40.000  Mann  vom  Fußvolk.  Der  Heerführer 

Schobach wurde so schwer verwundet, dass er noch 

auf dem Schlachtfeld starb.

Die  Könige,  die  bisher  unter  der  Oberherrschaft 

Hadad-Esers  gestanden  hatten,  sahen,  dass  sie 

besiegt waren; sie unterwarfen sich den Israeliten und 

wurden ihnen tributpflichtig. Die Syrer aber wagten es 

nicht, den Ammonitern noch einmal zu helfen.

Im folgenden Frühjahr, um die Zeit, wenn die Könige 

in den Krieg ziehen, schickte David Joab mit seinen 

Kriegsleuten  und  dazu  das  ganze  Heer  Israels  von 

neuem in  den  Kampf.  Sie  setzten  den  Ammonitern 

schwer  zu  und  belagerten  ihre  Hauptstadt  Rabba. 

David  selbst  blieb  in  Jerusalem.  An  einem 

Spätnachmittag erhob sich David von der Mittagsruhe 

und ging auf  dem flachen Dach des Königspalastes 

auf und ab. Da sah er im Hof des Nachbarhauses eine 

Frau, die gerade badete. Sie war sehr schön. David 

ließ einen Diener kommen und erkundigte sich,  wer 

sie sei.  Man sagte ihm: »Das ist  doch Batseba, die 

Frau des Hetiters Urija.« 

David schickte Boten hin und ließ sie holen. Sie kam 

zu  ihm und  er  schlief  mit  ihr.  Sie  hatte  gerade  die 

Reinigung  nach  ihrer  monatlichen  Blutung 

vorgenommen. Danach kehrte sie wieder in ihr Haus 

zurück.

Die Frau wurde schwanger und ließ David ausrichten: 

»Ich bin schwanger geworden!«

Da sandte er  einen Boten zu Joab mit  dem Befehl: 

»Schick mir den Hetiter Urija her!« Und Joab schickte 

ihn zu David. Als Urija kam, erkundigte sich David, ob 

es Joab gut gehe und den Kriegsleuten gut gehe und 

ob die  Kampfhandlungen erfolgreich verliefen.  Dann 

sagte er zu ihm: »Geh jetzt nach Hause und ruh dich 

aus!«  Als  Urija  den  Palast  verließ,  wurde  ein 

königliches  Ehrengeschenk  hinter  ihm  hergetragen. 
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Doch  Urija  ging  nicht  in  sein  Haus,  sondern 

übernachtete mit den anderen Dienern seines Herrn 

am  Tor  des  Königspalastes.  Als  David  gemeldet 

wurde: »Urija ist nicht nach Hause gegangen«, fragte 

er ihn: »Warum gehst du nicht nach Hause? Du hast 

doch einen langen Weg hinter dir?«

Urija  antwortete:  »Die  Männer  Israels  und  Judas 

stehen im Feld und auch die Bundeslade hat nur ein 

Zeltdach über sich; mein Befehlshaber Joab und seine 

Offiziere lagern auf dem bloßen Boden. Und da soll 

ich  nach  Hause  gehen,  essen  und  trinken  und  mit 

meiner Frau schlafen? So gewiss du lebst: Das werde 

ich nicht tun!«

David sagte: »Bleib noch einen Tag hier; morgen lasse 

ich dich gehen!« Urija blieb den Tag in Jerusalem. Am 

nächsten Tag lud David ihn an seine Tafel. Er machte 

ihn betrunken, aber wieder ging Urija am Abend nicht 

nach  Hause,  sondern  legte  sich  bei  den  anderen 

Dienern seines Herrn schlafen.

Am nächsten  Morgen  schrieb  David  einen  Brief  an 

Joab  und  ließ  ihn  durch  Urija  überbringen.  Darin 

stand:  »Stellt  Urija  in  die  vorderste  Linie,  wo  der 

Kampf am härtesten ist! Dann zieht euch plötzlich von 

ihm zurück, sodass er erschlagen wird und den Tod 

findet.«

Joab wusste, wo die Gegner ihre tapfersten Kämpfer 

hatten.  Als  nun  die  Israeliten  die  Stadt  weiter 

belagerten,  stellte  er  Urija  genau  an  diese  Stelle. 

Einmal machten dort die Belagerten einen Ausfall und 

lieferten Joab ein Gefecht, bei dem einige von Davids 

Leuten fielen.  Auch  Urija  fand dabei  den Tod.  Joab 

meldete David den Verlauf des Gefechts. Er schärfte 

dem  Boten  ein:  »Wenn  du  den  ganzen  Hergang 

berichtet  hast,  wird  der  König  vielleicht  zornig  und 

fragt dich: 'Warum seid ihr beim Kampf so nahe an die 

Stadt herangegangen? Ihr  wisst  doch, dass von der 

Mauer heruntergeschossen wird! Habt ihr vergessen, 

wie es Abimelech, dem Sohn Jerubbaals, vor Tebez 

erging, als eine Frau den Mahlstein einer Handmühle 

von der Mauer warf, der ihn erschlug? Warum seid ihr 

so nahe an die Mauer herangerückt?' Dann sollst du 

sagen:  'Auch dein  Diener  Urija,  der  Hetiter,  ist  ums 

Leben gekommen.'«

Der Bote ging zu David und meldete ihm alles, was 

Joab  ihm  aufgetragen  hatte. Er  berichtete:  »Die 

Feinde  waren  stärker  als  wir,  sie  machten  einen 

Ausfall und griffen uns auf offenem Feld an. Doch wir 

drängten  sie  bis  dicht  an  das  Stadttor  zurück. Da 

schossen die Bogenschützen von der Mauer auf uns 

herunter. Einige von deinen Leuten fielen, auch dein 

Diener Urija, der Hetiter, fand dabei den Tod.«

David befahl dem Boten: »Sag Joab von mir: 'Nimm 

die Sache nicht so schwer! Das Schwert holt sich bald 

diesen,  bald  jenen.  Nur  Mut!  Kämpfe  noch 

entschiedener gegen die Stadt, bis sie zerstört ist!' So 

sollst du ihm Mut machen.«

Als die Frau Urijas hörte, dass ihr Mann gefallen war, 

hielt  sie  für  ihn  die  Totenklage.Nach  Ablauf  der 

Trauerzeit holte David sie zu sich in seinen Palast und 

heiratete sie.  Sie gebar ihm einen Sohn. Doch dem 

HERRN missfiel, was David getan hatte.

Deshalb sandte der HERR den Propheten Natan zu 

David. Natan ging zum König und sagte: »Ich muss dir 

einen  Rechtsfall  vortragen:  Zwei  Männer  lebten  in 

derselben Stadt. Der eine war reich, der andere arm. 

Der Reiche besaß eine große Zahl von Schafen und 

Rindern. Der Arme hatte nichts außer einem einzigen 

kleinen Lämmchen.  Er hatte es gekauft  und zog es 

zusammen mit seinen Kindern bei sich auf. Es aß von 

seinem Brot, trank aus seinem Becher und schlief in 

seinem Schoß. Er hielt es wie eine Tochter. 

Eines  Tages  bekam  der  reiche  Mann  Besuch.  Er 

wollte  keines  von  seinen  eigenen  Schafen  oder 

Rindern für  seinen Gast  hergeben.  Darum nahm er 

dem  Armen  das  Lamm  weg  und  setzte  es  seinem 

Gast vor.«

David brach in heftigen Zorn aus und rief: »So gewiss 

der HERR lebt: Der Mann, der das getan hat, muss 

sterben! Und das Lamm muss er vierfach ersetzen – 

als Strafe dafür,  dass er  diese Untat  begangen und 

kein Mitleid gehabt hat!«
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»Du bist der Mann!«, sagte Natan zu David. »Und so 

spricht der HERR, der Gott Israels:'Ich habe dich zum 

König  über  Israel  gesalbt  und  dich  vor  den 

Nachstellungen  Sauls  gerettet.  Ich  habe  dir  den 

ganzen  Besitz  deines  Herrn  gegeben,  habe  seine 

Frauen in deinen Schoß gelegt und dich zum König 

über Juda und Israel gemacht. Und wenn das noch zu 

wenig  war,  hätte  ich  dir  noch  dies  und  das  geben 

können. Warum hast du meine Gebote missachtet und 

getan, was mir missfällt? Du hast den Hetiter Urija auf 

dem  Gewissen,  durch  das  Schwert  der  Ammoniter 

hast  du ihn umbringen lassen und dann hast  du dir 

seine  Frau  genommen. Genauso  wird  nun  das 

Schwert sich in aller Zukunft in deiner Familie Opfer 

suchen,  weil  du  mich  missachtet  und  die  Frau  des 

Hetiters zu deiner Frau gemacht hast.'«

Und auch das sagte Natan noch:

»So spricht  der  HERR:  'Aus deiner  eigenen Familie 

lasse  ich  Unglück  über  dich  kommen.  Du  wirst  mit 

ansehen müssen, wie ich dir deine Frauen wegnehme 

und sie einem anderen gebe, der am helllichten Tag 

mit ihnen schlafen wird. Was du heimlich getan hast, 

will  ich  im  Licht  des  Tages  geschehen  lassen  und 

ganz Israel wird es sehen.'«

David sagte zu Natan: »Ich bekenne mich schuldig vor 

dem HERRN!«

Natan erwiderte: »Auch wenn der HERR über deine 

Schuld hinwegsieht und du nicht sterben musst –der 

Sohn,  den  dir  Batseba  geboren  hat,  muss  sterben, 

weil du mit deiner Untat den HERRN verhöhnt hast!«

Dann ging Natan nach Hause.

Der  HERR  aber  ließ  das  Kind,  das  Urijas  Frau 

geboren hatte, schwer krank werden. David flehte Gott 

an, es am Leben zu lassen. Er rührte kein Essen an 

und legte sich nachts zum Schlafen auf den nackten 

Boden.  Die  Vertrautesten  unter  seinen  Hofleuten 

gingen zu ihm und wollten ihn aufheben und ins Bett 

bringen, aber er ließ es nicht zu und aß auch nicht mit 

ihnen.  Nach einer Woche starb das Kind. Keiner von 

Davids Dienern wagte ihm zu sagen, dass es tot war. 

»Schon als das Kind noch lebte, wollte er sich nicht 

trösten lassen«, sagten sie zueinander. »Wenn er nun 

erfährt,  dass  es  gestorben  ist,  wird  es  für  uns 

gefährlich!«

Als  David  merkte,  dass  seine  Diener  miteinander 

flüsterten,  wurde ihm klar,  was geschehen war.  »Ist 

das Kind tot?«, fragte er.

»Ja«, antworteten sie.

Da stand David vom Boden auf, wusch und salbte sich 

und zog frische Kleider an. Dann ging er ins Heiligtum 

und  warf  sich  vor  dem  HERRN  nieder.  Wieder  in 

seinen  Palast  zurückgekehrt,  ließ  er  sich  etwas  zu 

essen bringen. Seine Leute fragten ihn: »Wie sollen 

wir das verstehen? Als das Kind noch lebte, hast du 

geweint und gefastet, und nun, wo es gestorben ist, 

stehst du auf und isst!«

Doch  David  sagte:  »Solange  das  Kind  noch  lebte, 

habe  ich  gefastet  und  geweint,  weil  ich  dachte: 

Vielleicht hat der HERR doch noch Erbarmen mit mir 

und lässt es am Leben.  Aber nun ist es tot; was soll 

ich mich da noch kasteien? Ich kann es ja doch nicht 

wieder  zum  Leben  erwecken.  Ich  folge  ihm  einmal 

nach – aber zu mir kommt es nicht mehr zurück.«

Dann ging David zu Batseba, seiner Frau, und tröstete 

sie.  Er  schlief  mit  ihr  und  sie  bekam wieder  einen 

Sohn. David gab ihm den Namen Salomo. Der HERR 

wandte dem Kind seine Liebe zu. Das ließ er David 

durch  den  Propheten  Natan  mitteilen.  Der  gab  ihm 

den  Namen  Jedidja,  weil  der  HERR  es  so  gesagt 

hatte.

Joab setzte den Kampf gegen Rabba, die Hauptstadt 

der Ammoniter, fort und eroberte den unteren Stadtteil. 

Dann schickte er Boten zu David und ließ ihm melden: 

»Ich  habe  zum  Sturm  auf  Rabba  angesetzt,  die 

Unterstadt  am Fluss ist  bereits  gefallen.  Komm nun 

mit dem Rest der wehrfähigen Männer Israels hierher 

und nimm selbst die Oberstadt ein, damit nicht ich als 

Eroberer der Stadt gelte!«

David bot alle Männer Israels auf, zog mit ihnen vor 

Rabba,  griff  die  Stadt  an  und  eroberte  sie.  Dem 

ammonitischen Gott Milkom nahm er die Krone vom 

Haupt. Sie wog einen Zentner und bestand ganz aus 
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Gold und Edelsteinen. David selbst wurde nun mit ihr 

gekrönt.  Außerdem  nahm  er  aus  der  Stadt  reiche 

Beute mit. Die Männer der Stadt  führte er  weg und 

ließ sie schwere Arbeiten verrichten – mit Steinsägen, 

mit  eisernen  Picken,  eisernen  Äxten  und  an  den 

Ziegelformen. Ebenso verfuhr David mit den anderen 

Städten der Ammoniter  und ihren Bewohnern.  Dann 

kehrte  er  mit  dem  ganzen  Heer  nach  Jerusalem 

zurück.

Danach geschah Folgendes: Davids Sohn Abschalom 

hatte  eine  Schwester  namens  Tamar.  Sie  war  sehr 

schön, und ihr Halbbruder Amnon, einer der anderen 

Söhne  Davids,  verliebte  sich  in  sie. Er  war  ganz 

niedergedrückt und wurde fast krank ihretwegen; sie 

war  nämlich  noch  Jungfrau  und  er  sah  keine 

Möglichkeit,  sich  ihr  zu  nähern.  Nun  hatte  Amnon 

einen Freund namens Jonadab. Er war ein Sohn von 

Davids Bruder Schima und wusste in jeder Lage einen 

Rat. Er sagte zu Amnon: »Warum bist du Morgen für 

Morgen  so  niedergeschlagen,  Prinz?  Willst  du  mir 

nicht sagen, was dich bedrückt?«

»Ich  bin  verliebt  in  Tamar,  die  Schwester  meines 

Bruders Abschalom«, erwiderte er.

Jonadab riet ihm: »Du legst dich ins Bett und stellst 

dich krank. Wenn dein Vater nach dir sieht, dann sagst 

du zu ihm: 'Meine Schwester Tamar soll kommen und 

mir  etwas  Stärkendes  zu  essen  geben.  Hier  vor 

meinen  Augen  soll  sie  es  zubereiten,  damit  ich 

zusehen kann. Dann soll sie selbst es mir reichen.'«

Amnon legte sich also hin und stellte sich krank, und 

als der König ihn besuchte, sagte er zu ihm: »Meine 

Schwester  Tamar soll  kommen und hier  vor  meinen 

Augen  ein  paar  Küchlein  backen;  von  ihrer  Hand 

werde ich sie essen.«

David schickte jemand zu Tamar ins Haus und ließ ihr 

sagen:  »Geh  ins  Haus  deines  Bruders  Amnon  und 

mach ihm etwas Stärkendes zu essen!«

So ging Tamar ins Haus ihres Bruders Amnon; er lag 

im Bett. Sie nahm Teig, knetete ihn, formte Küchlein 

daraus und backte sie in der Pfanne. Amnon konnte 

ihr dabei vom Nebenraum aus zusehen. Dann nahm 

sie  die  Pfanne  und  schüttete  die  Speise  auf  einen 

Teller. Aber er weigerte sich zu essen. »Die anderen 

sollen  erst  hinausgehen«,  verlangte  er.  Als  alle  fort 

waren, sagte er zu Tamar: »Bring mir die Speise ins 

Schlafzimmer! Ich mag nur essen, wenn du sie mir mit 

eigener  Hand gibst.« Tamar nahm die Küchlein,  die 

sie gebacken hatte, und brachte sie ihrem Bruder ans 

Bett.  Als sie ihm aber etwas davon reichte, packte er 

sie und sagte: »Komm, Schwester, leg dich zu mir!«

»Nein,  Bruder,  tu  mir  nicht  Gewalt  an!«,  wehrte  sie 

sich. »Das darf in Israel nicht geschehen! Begeh nicht 

eine solche Schandtat! Was soll aus mir werden, wenn 

du mich so entehrst? Und du selbst würdest in Israel 

wie  einer  von  den  gottvergessenen  Schurken 

dastehen. Sprich doch mit dem König! Er wird mich dir 

sicher zur Frau geben.«

Doch Amnon wollte nicht auf sie hören. Er fiel über sie 

her und vergewaltigte sie. Hinterher aber empfand er 

eine solche Abneigung gegen das Mädchen, dass er 

es nicht  mehr  ausstehen konnte.  Sein Abscheu war 

größer, als vorher sein Verlangen gewesen war. »Steh 

auf! Mach, dass du fortkommst!«, sagte er zu ihr.

»Nein, jag mich nicht weg!«, flehte sie ihn an. »Das 

wäre ein noch größeres Unrecht als das erste.«

Aber Amnon wollte nicht auf sie hören.  Er rief seinen 

engsten  Diener  und  befahl  ihm:  »Wirf  mir  die  da 

hinaus und verriegle die Tür hinter ihr!«

Tamar hatte ein Gewand mit langen Ärmeln an, wie es 

die  unverheirateten  Königstöchter  trugen.  Als  der 

Diener  sie  hinauswarf  und  die  Tür  hinter  ihr 

verschloss,   streute sie sich Staub aufs Haar, zerriss 

das Ärmelkleid, legte die Hand auf den Kopf und lief 

laut  weinend  davon.  Als  sie  zu  ihrem  Bruder 

Abschalom kam, fragte er sie: »Hat Amnon dir etwas 

angetan? Sprich nicht darüber, er ist schließlich dein 

Bruder! Nimm es nicht zu schwer.« 

So blieb Tamar im Haus ihres Bruders Abschalom und 

lebte  dort  einsam,  von  jedem  weiteren  Umgang 

ausgeschlossen.  Als  König  David  erfuhr,  was 

geschehen  war,  wurde  er  sehr  zornig.  Aber  er 

bestrafte Amnon nicht, denn er liebte ihn, weil er sein 

erstgeborener Sohn war.
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Abschalom aber sprach kein Wort mehr mit Amnon; so 

sehr  hasste  er  ihn,  weil  er  seine  Schwester  Tamar 

vergewaltigt hatte. 

Zwei Jahre später hielt Abschalom Schafschur in Baal-

Hazor in der Nähe der Stadt Efraïm und lud dazu alle 

Königssöhne ein.

Er ging zu König David und sagte:  »Mein Herr  und 

König,  bei  mir  ist  gerade  Schafschur.  Darf  ich  den 

König und seine engsten Vertrauten einladen, sie mit 

mir zu feiern?«

»Aber  nein,  mein  Sohn«,  erwiderte  der  König.  »Es 

wären zu viele, wenn wir alle kämen. Wir wollen dir 

nicht zur Last fallen.«

Abschalom wiederholte  seine Bitte  und drängte den 

König, aber der ließ sich nicht umstimmen und entließ 

ihn mit einem Segenswunsch.

Doch  Abschalom  blieb  hartnäckig.  »Kann  nicht 

wenigstens mein Bruder Amnon mitkommen?«, sagte 

er.

»Warum denn?«, fragte der König.

Aber Abschalom gab keine Ruhe, bis David schließlich 

Amnon und alle seine anderen Söhne mit ihm ziehen 

ließ.

Abschalom  bewirtete  seine  Gäste  wie  ein 

König.Seinen  Leuten  befahl  er:  »Seid  bereit!  Wenn 

der Wein bei Amnon zu wirken beginnt und ich euch 

sage: 'Erschlagt Amnon!',  dann tötet ihn! Habt keine 

Angst;  ich  übernehme  die  Verantwortung.  Seid  nur 

mutig; zeigt, dass ihr tapfere Männer seid!«

Die Leute Abschaloms gehorchten seinem Befehl und 

töteten Amnon. Die übrigen Söhne Davids sprangen 

alle  auf,  bestiegen  ihre  Maultiere  und  flohen.  Sie 

waren  noch  unterwegs,  als  schon  das  Gerücht  zu 

David  drang:  »Abschalom  hat  alle  Königssöhne 

umgebracht, keiner ist entkommen!«

Der König stand auf,  zerriss sein Gewand und warf 

sich  zu  Boden.  Auch  die  Diener,  die  dabeistanden, 

zerrissen ihre  Kleider.  Aber  Jonadab,  der  Sohn von 

Davids Bruder Schima, sagte: »Mein Herr und König, 

sie  haben  bestimmt  nicht  alle  Königssöhne 

umgebracht! Wahrscheinlich ist nur Amnon tot. Es war 

Abschalom doch anzusehen, dass er auf Rache sann 

seit dem Tag, an dem Amnon seine Schwester Tamar 

vergewaltigt hat.

Lass dich also von dem Gerücht nicht  beunruhigen! 

Deine Söhne sind am Leben; nur Amnon ist tot.«

Abschalom war übrigens sofort nach der Tat geflohen. 

Der Späher, der ausschaute, sah jetzt auf dem Weg 

von  Westen  eine  größere  Menschenmenge  den 

Berghang  herunterkommen. Da  sagte  Jonadab  zu 

David: »Siehst du, da kommen sie, die Königssöhne! 

Es  ist  genauso  gelaufen,  wie  es  dein  ergebener 

Diener gesagt hat.«

Kaum  hatte  er  das  ausgesprochen,  da  waren  die 

Söhne des Königs auch schon da. Sie begannen laut 

zu  weinen,  und  auch  David  und  seine  Hofleute 

brachen in Tränen aus.

Abschalom floh zu Talmai,  dem König von Geschur. 

David aber trauerte lange um seinen Sohn Amnon.

Abschalom  war  also  nach  Geschur  geflohen.  Dort 

blieb er  drei  Jahre.  Nach einiger Zeit  begann David 

sich mit Amnons Tod abzufinden und sein Zorn gegen 

Abschalom legte sich.  Joab merkte,  dass der König 

seinen Sohn Abschalom zu vermissen begann. Er ließ 

deshalb aus dem Dorf Tekoa eine weise Frau holen 

und  sagte  zu  ihr:  »Du  sollst  die  Rolle  einer 

abgehärmten Frau spielen! Zieh Trauerkleider an, lass 

dein Gesicht ungesalbt und stelle dich so, als ob du 

schon lange um einen Toten trauertest. Dann geh zum 

König  und  sprich  mit  ihm  genau  nach  meiner 

Anweisung.«  Joab  instruierte  sie,  was  sie  tun  und 

sagen sollte.

Als die Frau zum König kam, warf  sie sich vor ihm 

nieder,  das  Gesicht  zur  Erde,  und  sagte:  »Hilf  mir, 

mein König!« 

»Wo fehlt  es?«,  fragte er  und sie erzählte:  »Ich bin 

eine arme Witwe;  mein Mann ist  tot.  Ich hatte zwei 

Söhne,  die  gerieten  eines  Tages  auf  dem  Feld 

miteinander in Streit. Weil niemand in der Nähe war, 

der  dazwischentreten konnte,  kam es so weit,  dass 

der  eine den andern erschlug.  Nun haben sich alle 

Verwandten zusammengetan und verlangen, dass ich 
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ihnen  den  noch  lebenden  Sohn  herausgebe.  Sie 

wollen  ihn  töten,  weil  er  seinen  Bruder  umgebracht 

hat. Aber dann stehe ich ohne Sohn und Erben da. Sie 

werden mir den letzten Funken Hoffnung auslöschen 

und es dahin bringen, dass niemand übrig bleibt, der 

in Zukunft noch den Namen meines Mannes trägt und 

dafür sorgt, dass die Familie nicht ausstirbt.«

»Geh ruhig nach Hause«, antwortete der König. »Ich 

werde die nötigen Anordnungen treffen.«

»Mein Herr und König«, sagte die Frau, »aber ich und 

meine Familie werden dann doch als Rechtsbrecher 

dastehen; denn dem König selbst wird niemand etwas 

vorzuwerfen wagen.«

Der König erwiderte: »Wenn dich jemand deswegen 

belästigt,  dann  bring  ihn  zu  mir,  und  er  wird  dich 

künftig in Ruhe lassen.«

Sie aber sagte: »Wiederhole deine Zusage und rufe 

dabei den HERRN, deinen Gott, als Zeugen an! Nur 

dann bin ich sicher, dass der Bluträcher*mein Unglück 

nicht noch größer macht und mein zweiter Sohn auch 

umgebracht wird.«

»So gewiss der HERR lebt«, erklärte David, »deinem 

Sohn soll kein Haar gekrümmt werden.«

»Mein Herr und König«, fuhr nun die Frau fort, »darf 

ich noch etwas sagen?«

»Sprich!«, sagte der König

und  sie  begann:  »Warum willst  du  am Volk  Gottes 

genau  dasselbe  Unrecht  begehen?  Nach  der  Ent-

scheidung, die du, mein König, soeben getroffen hast, 

stehst  du  selbst  wie  ein  Schuldiger  da,  wenn  du 

deinen verbannten Sohn nicht zurückkehren lässt. Wir 

müssen  doch  alle  einmal  sterben;  es  geht  uns  wie 

dem Wasser,  das auf  die  Erde geschüttet  wird  und 

darin  versickert:  Das  Leben  lässt  sich  nicht  wieder 

zurückholen.  Aber  Gott  will  nicht,  dass  noch  mehr 

Leben zerstört wird. Deshalb ist er darauf aus, dass 

ein  Verbannter  nicht  für  immer  in  der  Verbannung 

bleibt – womit er ja auch aus seiner Nähe verbannt ist. 

Mein Herr und König, ich bin mit meinem Anliegen zu 

dir  gekommen,  weil  meine  Verwandten  mir  solche 

Angst  eingejagt  haben.  Da  sagte  ich  mir:  Ich  will 

meine Sache dem König vortragen, vielleicht wird er 

mir helfen. Er wird gewiss auf meine Bitte eingehen, 

dachte  ich;  er  wird  mich  vor  dem Mann retten,  der 

meinen Sohn töten und damit auch mich aus unserem 

Erbbesitz drängen will.  Ich dachte, die Entscheidung 

meines Herrn und Königs wird mir Ruhe verschaffen; 

denn mein König ist so unbestechlich wie der Engel 

Gottes und entscheidet unparteiisch über Recht und 

Unrecht.  Möge  der  HERR,  dein  Gott,  dir  auch 

weiterhin beistehen!«

Der  König  erwiderte  der  Frau:  »Ich  will  dich  etwas 

fragen, aber du darfst mir nichts verschweigen!«

»Frag nur, mein Herr und König!«

»Nun, hat hier nicht Joab seine Hand mit im Spiel?«

»Wahrhaftig, mein Herr und König!«, rief die Frau. »Es 

ist  unmöglich,  etwas vor dir,  meinem Herrn,  zu ver-

bergen.  Ja,  dein  Heerführer  Joab  hat  mich  herge-

schickt und mir genau erklärt, was ich sagen und tun 

soll.

Er wollte nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Aber 

mein  Herr  und  König  ist  so  weise  wie  der  Engel 

Gottes, er durchschaut alles, was auf Erden vor sich 

geht.«

Darauf  sagte  der  König  zu  Joab:  »Gut,  ich  erfülle 

deine  Bitte.  Geh  und  hol  mir  den  Jungen,  den 

Abschalom, zurück!«

Joab warf sich vor David zu Boden, das Gesicht zur 

Erde, und sagte: »Gott segne dich dafür, mein König! 

Jetzt weiß ich, dass du mir freundlich gesinnt bist, weil 

du meinen Wunsch erfüllt hast.«

Joab  ging  sofort  nach  Geschur  und  brachte 

Abschalom nach Jerusalem zurück.

Der König aber befahl: »Er soll in sein Haus gehen; 

ich empfange ihn nicht!« 

So lebte Abschalom wieder in seinem Haus, aber zum 

König wurde er nicht vorgelassen. In ganz Israel gab 

es  keinen  Mann,  der  so  schön  war  und  so  sehr 

bewundert  wurde  wie  Abschalom.  Vom Scheitel  bis 

zur Sohle war alles an ihm vollkommen. Wenn er sein 

Haar  schneiden  ließ  –  und  das  geschah einmal  im 

Jahr, wenn es ihm zu schwer wurde –, dann wog das 
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abgeschnittene Haar  jedes Mal  fünf  Pfund.  Er  hatte 

drei Söhne und eine Tochter namens Tamar, eine sehr 

schöne Frau. 

Abschalom lebte nun schon zwei Jahre in Jerusalem, 

ohne seinen Vater gesehen zu haben. Da ließ er Joab 

zu sich rufen,  damit  er  beim König ein Wort  für  ihn 

einlege; aber Joab wollte nicht zu ihm kommen. Noch 

ein  zweites  Mal  schickte  er  nach  Joab,  aber  auch 

diesmal wollte er nicht kommen.

Da sagte Abschalom zu seinen Knechten: »Das Feld 

Joabs liegt neben meinem eigenen. Es wächst Gerste 

darauf.  Geht  hin  und  zündet  es  an!«  Die  Knechte 

führten  den  Befehl  aus  und  steckten  das  Feld  in 

Brand.

Darauf kam Joab sofort zu Abschalom ins Haus und 

fragte  ihn:  »Warum  haben  deine  Knechte  meine 

Gerste angezündet?«

»Weil  du  nicht  gekommen  bist,  als  ich  nach  dir 

schickte«,  antwortete  Abschalom.  »Ich  wollte  dich 

bitten,  zum König  zu  gehen  und  ein  Wort  für  mich 

einzulegen.  Du sollst  ihn in  meinem Namen fragen: 

'Wozu  bin  ich  eigentlich  von  Geschur 

zurückgekommen!  Ich  wäre  besser  dort  geblieben.' 

Sag  dem  König,  dass  ich  ihn  nun  endlich  sehen 

möchte. Wenn er mich für schuldig hält, soll er mich 

töten.«

Joab ging zum König und richtete ihm die Botschaft 

aus. Da ließ der König Abschalom holen. Der kam und 

warf sich vor ihm zu Boden, das Gesicht zur Erde, und 

der König küsste ihn.

Einige Zeit später legte sich Abschalom einen Wagen 

mit Pferden zu und eine Leibwache von fünfzig Mann. 

Jeden Morgen stellte er sich vor dem Stadttor an der 

Straße auf. Hier kamen alle Leute vorbei, die in einen 

Rechtsstreit verwickelt waren, den sie dem König zur 

Entscheidung  vorlegen  wollten.  Abschalom  sprach 

jeden von ihnen an und fragte:  »Aus welcher  Stadt 

bist du?« 

Wenn  der  dann  antwortete:  »Aus  dem  und  dem 

Stamm  Israels,  Herr«,  sagte  er  zu  ihm:  »Die 

Argumente, die du vorbringst, sind sehr gut; aber am 

Königshof  gibt  es  niemand,  der  dich  anhören  wird. 

Wenn nur ich in diesem Land Richter wäre; ich würde 

jedem,  der  mit  einem  Streitfall  zu  mir  kommt,  zu 

seinem Recht verhelfen.«

Wenn  sich  dann  einer  vor  ihm niederwerfen  wollte, 

zog  er  ihn  an  sich  und  küsste  ihn.  So  machte  es 

Abschalom mit jedem, der beim König Recht suchte. 

Auf diese Weise stahl er dem König die Herzen der 

Männer  Israels.  Nach  vier  Jahren  sagte  Abschalom 

zum König: »Ich möchte nach Hebron gehen, um das 

Gelübde zu erfüllen,  das ich  dem HERRN gegeben 

habe. Als ich noch in Geschur in Syrien war, habe ich, 

dein  ergebener  Diener,  dem  HERRN  versprochen: 

'Wenn du mich nach Jerusalem zurückbringst, will ich 

dir ein Dankopfer darbringen.'« 

»Geh  in  Frieden*!«,  sagte  David.  Daraufhin  ging 

Abschalom nach Hebron. Er schickte jedoch heimlich 

Boten  zu  allen  Stämmen  Israels  und  ließ  bekannt 

machen: »Wenn ihr das Widderhorn blasen hört, dann 

ruft:  'Abschalom  ist  in  Hebron  König  geworden!'« 

Zweihundert  Bürger  aus  Jerusalem  begleiteten 

Abschalom  nach  Hebron;  sie  waren  als  Festgäste 

eingeladen  und  gingen  ahnungslos  mit.  Von 

Abschaloms  Plan  wussten  sie  nichts.  Als  das 

Opferfest schon begonnen hatte, ließ Abschalom noch 

Ahitofel,  den  Berater  Davids,  aus  seinem  Wohnort 

Gilo holen. So zog die Verschwörung immer weitere 

Kreise und die Anhänger Abschaloms wurden immer 

zahlreicher. 

Ein  Bote  aus  Hebron  kam  zu  David  und  meldete: 

»Das Herz der Männer Israels gehört Abschalom!«

Da sagte David zu seinen Gefolgsleuten, die bei ihm 

in  Jerusalem  waren:  »Wir  müssen  fliehen!  Es  gibt 

keine  andere  Rettung  vor  Abschalom.  Schnell  fort, 

bevor er hier ist, sonst fallen wir in seine Hand und er 

richtet in der Stadt ein Blutbad an.«

»Du bist unser Herr und König«, sagten die Männer, 

»du hast zu befehlen. Wir halten zu dir!«

Der König verließ die Stadt; seine Frauen, Kinder und 

Hofleute begleiteten ihn. Nur zehn Nebenfrauen ließ 

er zurück, damit sie sich um den Palast kümmerten.
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Auch alle Kriegsleute in der Stadt folgten dem König. 

Beim letzten Haus machten sie  Halt  und der  König 

ließ die Kriegsleute an sich vorüberziehen, auch die 

Leibgarde und die 600 Mann, die ihm aus Gat gefolgt 

waren.

Zu  deren  Anführer  Ittai  sagte  David:  »Halt,  warum 

willst du mitkommen? Kehr um und biete dem neuen 

König deine Dienste an! Du bist doch ein Ausländer 

und lebst hier in der Verbannung. Eben erst bist du bei 

uns  angekommen  und  jetzt  sollst  du  schon  wieder 

fliehen müssen? Ich weiß ja nicht, wohin es mich noch 

verschlägt.  Geh in die Stadt zurück und nimm auch 

deine Landsleute mit! Der HERR wird dich für deine 

Güte und Treue belohnen.«

Aber Ittai  sagte:  »So gewiss der HERR lebt  und so 

gewiss du, mein König, lebst: Du magst gehen, wohin 

du  willst  –  wo  mein  Herr,  der  König,  sein  wird,  da 

werde ich auch sein, tot oder lebendig!«

»Gut«, sagte David, »dann komm mit!« 

So zogen Ittai, seine Männer und ihr ganzer Tross am 

König vorüber.  Alle,  die  zurückblieben,  weinten laut, 

als  der  König  mit  dem  ganzen  Kriegsvolk  das 

Kidrontal  überquerte  und  den  Weg  in  die  Wüste 

einschlug. Auch der Priester Zadok war zur Stelle und 

hatte die Leviten bei sich, die die Bundeslade trugen. 

Sie  setzten  sie  ab  und  der  Priester  Abjatar  vollzog 

Opferhandlungen, bis alle von der Stadt her den Bach 

Kidron überquert hatten. 

Dann  sagte  der  König  zu  Zadok:  »Bring  die  Lade 

wieder in die Stadt! Wenn der HERR mit mir Erbarmen 

hat, bringt er mich eines Tages zurück und lässt mich 

die Lade und den Ort, an dem sie steht, wiedersehen. 

Wenn er aber sagt: 'Ich habe kein Gefallen mehr an 

dir',  dann soll  er  mit  mir  machen,  was er  für  richtig 

hält.«

Der  König  fügte  noch  hinzu:  »Ich  lasse  dich  als 

Beobachter  in  der  Stadt!  Kehrt  in  Frieden  nach 

Jerusalem zurück,  du  und  dein  Sohn  Ahimaaz  und 

auch Abjatar mit seinem Sohn Jonatan.

Ich werde an der Jordanfurt warten, bis ich von euch 

Näheres über die Lage in der Stadt erfahre.«

Abjatar  und  Zadok brachten  die  Bundeslade  wieder 

nach Jerusalem zurück und blieben dort. David stieg 

den Ölberg hinauf. Er ging barfuß, hatte sein Gesicht 

verhüllt  und  weinte.  Auch  alle,  die  ihn  begleiteten, 

verhüllten ihr Gesicht und weinten.

Unterwegs  wurde  David  gemeldet:  »Auch  Ahitofel 

steht auf der Seite der Verschwörer um Abschalom!«

»HERR «, betete David, als er das hörte, »mach den 

klugen Rat Ahitofels zur Torheit!«

Als er oben auf dem Ölberg angelangt war, dort, wo 

die  Gebetsstätte  ist,  stieß  sein  alter  Freund  und 

Ratgeber, der Arkiter Huschai,  zu ihm. Zum Zeichen 

der Trauer hatte er sein Gewand zerrissen und sich 

Erde auf den Kopf gestreut.

David sagte zu ihm: »Geh nicht mit mir, du würdest 

mir  nur  zur  Last  fallen!  Aber  wenn  du  in  die  Stadt 

zurückkehrst,  kannst  du  mir  nützlich  sein  und  die 

Ratschläge  Ahitofels  durchkreuzen.  Geh  zu 

Abschalom und sage zu ihm: 'Ich will dir dienen, mein 

König! Ich stand zwar früher im Dienst deines Vaters, 

aber  von  jetzt  an  diene  ich  dir!'  Auch  die  Priester 

Zadok und Abjatar bleiben in der Stadt. Berichte ihnen 

alles,  was  du  aus  dem  Königspalast  in  Erfahrung 

bringen kannst.  Sie  werden es mir  dann durch ihre 

Söhne Ahimaaz und Jonatan weitermelden.«

So kam Davids Ratgeber Huschai zu eben der Zeit in 

die Stadt zurück, als Abschalom in Jerusalem einzog.

Als David ein Stück weitergezogen war, kam ihm Ziba 

entgegen, der Hausverwalter von Sauls Enkel Merib-

Baal.  Er hatte zwei  gesattelte Esel  bei  sich,  die mit 

200  Fladenbroten,  100  Portionen  zusammenge-

presster Rosinen, einem Korb mit Früchten und einem 

Krug  Wein  beladen  waren. »Was  hat  das  zu 

bedeuten?«,  fragte  der  König  und  Ziba  antwortete: 

»Die Esel sind zum Reiten für die königliche Familie, 

Brot und Früchte für deine Männer zum Essen und der 

Wein soll denen, die auf dem Weg durch die Wüste 

ermatten, Kraft geben!«

»Und wo ist der Enkel Sauls, deines Herrn?«, fragte 

David.
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»Ach, der ist in Jerusalem geblieben«, sagte Ziba. »Er 

ist  überzeugt,  dass die Israeliten ihn heute in  seine 

Rechte als Thronfolger Sauls einsetzen.«

»Dann  soll  dir  der  ganze  Besitz  deines  Herrn 

gehören«, entschied David.

Ziba sagte: »Ich werfe mich vor dir nieder und danke 

dir.  Mögest  du  mir  immer  so  gütig  begegnen,  mein 

Herr und König!«

Als David nach Bahurim kam, lief ihm aus dem Ort ein 

Mann entgegen.  Es war  Schimi  ein Verwandter  des 

Königs Saul. Er beschimpfte David und bewarf ihn und 

seine Leute mit Steinen. Selbst die »Dreißig Helden«*, 

die David umgaben, schreckten ihn nicht ab. Er stieß 

wilde Flüche gegen David aus und rief: »Zum Teufel 

mit dir, du Mörder, du Unmensch! Jetzt erlebst du die 

Strafe für das, was du der Familie Sauls angetan hast. 

Der HERR bringt das Blut aller Ermordeten über dich! 

Das Königtum, das du an dich gerissen hast, hat er 

deinem Sohn  Abschalom gegeben.  Jetzt  steckst  du 

selber im Unglück, du Mörder!«

Da sagte Abischai zu David: »Wie kommt dieser tote 

Hund  dazu,  den  König  zu  beschimpfen?  Ich  werde 

hingehen und ihm den Kopf abschlagen!«

Aber David erwiderte: »Was geht das euch an, dich 

und  Joab?  Der  HERR  hat  ihm  befohlen,  mich  zu 

beschimpfen;  wer  darf  ihn  da  zur  Rechenschaft 

ziehen?«

Und zu allen gewandt sagte David: »Wenn sogar mein 

Sohn,  der  aus  dem  Samen  meines  Leibes 

hervorgegangen  ist,  mich  umbringen  will,  was  kann 

man da von einem aus dem Stamm Benjamin, dem 

Stamm Sauls, erwarten? Lasst ihn fluchen, denn der 

HERR  hat  es  ihm  befohlen.  Ich  muss  jetzt  diese 

Erniedrigung hinnehmen; vielleicht erbarmt sich dann 

der HERR und erweist mir Gutes für den Fluch, der 

mir heute nachgeschleudert wird.«

Während  David  mit  seinen  Leuten  weiterging,  lief 

Schimi auf der anderen Seite des Tales nebenher. Er 

beschimpfte David in einem fort und warf mit Steinen 

und Dreck nach ihm.

Erschöpft kam der König mit seinen Leuten schließlich 

am Jordan an.Dort machten sie Rast.

Abschalom war mit den Männern Israels, die sich ihm 

angeschlossen hatten, in Jerusalem eingezogen; auch 

Ahitofel begleitete ihn. 

Huschai,  der  Freund und Ratgeber  Davids,  ging zu 

Abschalom und sagte:  »Es lebe der König!  Es lebe 

der König!«

Spöttisch fragte ihn Abschalom: »Ist das deine Treue 

zu deinem Freund David? Warum bist du nicht mit ihm 

gegangen?«

»Unmöglich!«,  erwiderte  Huschai.  »Ich  gehöre  zu 

dem, den der HERR erwählt hat und den alle Männer 

Israels zu ihrem König gemacht haben. Bei ihm bleibe 

ich!  Außerdem  bist  du  doch  Davids  Sohn.  Wie  ich 

deinem  Vater  gedient  habe,  so  will  ich  nun  dir 

dienen.«

Abschalom wandte sich an Ahitofel und sagte: »Rate 

mir! Was soll ich jetzt tun?«

Ahitofel  sagte:  »Dein  Vater  hat  doch  seine 

Nebenfrauen  dagelassen,  damit  sie  sich  um  den 

Palast kümmern. Nimm sie in Besitz! Wenn sich das in 

Israel herumspricht, wird es allen klar werden: Du hast 

dich bei deinem Vater verhasst gemacht; es gibt kein 

Zurück. Und alle, die zu dir halten, werden sich dann 

noch entschiedener für dich einsetzen.«

So wurde also auf dem flachen Dach des Palastes für 

Abschalom  ein  Zelt  aufgeschlagen  und  die  Frauen 

wurden  dorthin  gebracht.  Vor  den  Augen  von  ganz 

Israel  ging  Abschalom  hinein  und  schlief  mit  den 

Nebenfrauen seines Vaters.

Wenn Ahitofel einen Rat gab, war das damals so, als 

hätte man einen Bescheid von Gott eingeholt. So viel 

galt  sein  Wort  schon  bei  David  und  nun  auch  bei 

Abschalom.

Ahitofel  machte  Abschalom  noch  einen  weiteren 

Vorschlag: »Gib mir Vollmacht«, sagte er. »Ich will mir 

12.000 Mann auswählen und mit ihnen noch in dieser 

Nacht hinter David herjagen. Dann bekomme ich ihn 

zu fassen,  solange er  noch erschöpft  und entmutigt 

ist. Wenn ich ihn in diesem Zustand überfalle, werden 
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alle seine Leute davonlaufen und ich kann ihn töten, 

ohne weiteres Blut zu vergießen. Ich werde dir dann 

alle seine Leute zuführen. Alle werden zu dir kommen, 

wenn der eine erledigt ist, auf den du es abgesehen 

hast. Sein ganzes Kriegsvolk kannst du verschonen.«

Der  Vorschlag  leuchtete  Abschalom  ein.  Auch  die 

Ältesten Israels  stimmten ihm zu. Trotzdem zögerte 

Abschalom.  »Wir  wollen  auch  noch  den  Rat  von 

Huschai, dem Arkiter, hören«, sagte er. »Ruft ihn her!«

Huschai  kam,  und  Abschalom  berichtete  ihm,  was 

Ahitofel  geraten  hatte.  »Was  ist  deine  Meinung?«, 

fragte Abschalom. »Sollen wir dem Vorschlag Ahitofels 

folgen? Oder rätst du uns etwas anderes?«

Huschai sagte: »Diesmal hat Ahitofel keinen guten Rat 

gegeben.  Du  kennst  doch  deinen  Vater  und  seine 

Männer!  Die  Männer  sind  alle  miteinander 

kampferprobte  Leute,  und  jetzt  sind  sie  auch  noch 

wütend  wie  eine  Bärin,  der  man  ihre  Jungen 

weggenommen hat. Dein Vater aber ist kriegserfahren 

genug,  dass  er  seinen  Leuten  keine  Nachtruhe 

gönnen wird. Er hat sich gewiss in irgendeiner Höhle 

oder  sonst  einem  Hinterhalt  versteckt.  Wenn  deine 

Leute  in  die  Falle  laufen  und  du  gleich  zu  Anfang 

Verluste  hast,  wird  es  heißen:  'Die  Anhänger 

Abschaloms  haben  eine  Niederlage  erlitten.'  Dann 

werden alle  den Mut  verlieren;  selbst  der  Tapferste, 

der  so  mutig  ist  wie  ein  Löwe,  wird  verzagen. 

Jedermann in Israel weiß doch, was für ein siegreicher 

Heerführer  dein  Vater  ist  und  was  für  erprobte 

Soldaten er um sich hat. Deshalb rate ich dir: Rufe die 

wehrfähigen Männer aus dem ganzen Gebiet Israels 

zusammen,  von Dan im Norden bis  Beerscheba im 

Süden. Mit diesem Heer, das so unzählbar ist wie der 

Sand  am Meer,  musst  du  persönlich  in  den  Kampf 

ziehen und der Sieg ist dir sicher. Wir werden deinen 

Vater  aufspüren  und  über  ihn  herfallen,  wie  der 

Morgentau  auf  die  Erde  fällt.  Von  ihm  und  seinen 

Leuten wird keiner übrig bleiben.

Wenn  er  sich  in  eine  befestigte  Stadt  zurückzieht, 

werden  die  Männer  Israels  Seile  um  ihre  Mauern 

legen  und  die  Stadt  ins  Tal  schleifen,  sodass  kein 

einziger Stein auf dem Berg zurückbleibt!«

Da  riefen  Abschalom  und  alle  Männer  Israels: 

»Huschai hat Recht! Sein Rat ist besser als der Rat 

Ahitofels!« So sorgte der HERR dafür, dass der kluge 

Rat Ahitofels missachtet wurde. Denn der HERR hatte 

den  Untergang  Abschaloms  beschlossen. Huschai 

berichtete den Priestern Zadok und Abjatar von dem 

Rat,  den  Abschalom  und  die  Ältesten  Israels  von 

Ahitofel  erhalten hatten. »Schickt  schnell  zu David«, 

sagte  er.  »Er  soll  nur  ja  nicht  auf  dieser  Seite  des 

Jordans  bleiben,  sondern  den  Fluss  noch  in  dieser 

Nacht überqueren. Sonst sind er und alle seine Leute 

verloren.« 

Jonatan und Ahimaaz warteten bei der Rogel-Quelle, 

weil sie sich in der Stadt nicht sehen lassen durften. 

Eine  Magd  ging  zu  ihnen  und  brachte  ihnen  die 

Nachricht,  die sie König David weitermelden sollten. 

Aber ein junger Mann sah die beiden und sagte es 

Abschalom.

Jonatan  und  Ahimaaz  liefen  los,  so  schnell  sie 

konnten. In Bahurim kannten sie einen Mann, der in 

seinem Hof eine Zisterne hatte; in der versteckten sie 

sich.  Seine Frau legte eine Decke über die Öffnung 

und breitete Gerstenkörner darauf aus. Als die Männer 

Abschaloms an das Haus kamen, fragten sie die Frau: 

»Wo sind Ahimaaz und Jonatan?«

Sie  antwortete:  »Die  sind  dort  über  den  Bach 

weitergegangen!«  Die  Männer  durchsuchten  alles, 

und als sie niemand fanden, kehrten sie wieder nach 

Jerusalem zurück. Sobald sie fort waren, stiegen die 

beiden  aus  der  Zisterne  und  brachten  David  die 

Nachricht. »Schnell über den Fluss!«, sagten sie, und 

sie berichteten, was für einen gefährlichen Rat Ahitofel 

gegeben hatte.  Sofort  brach  David  mit  allen  seinen 

Leuten  auf  und  sie  überquerten  den  Jordan.  Bei 

Tagesanbruch waren  alle  bis  zum letzten  Mann auf 

der anderen Seite.

Als  Ahitofel  sah,  dass  Abschalom  seinen  Rat  nicht 

befolgen wollte, sattelte er seinen Esel und kehrte in 

seine Heimatstadt zurück. Er gab seiner Familie letzte 

Anweisungen und hängte sich auf.  So starb er  und 

wurde in der Grabstätte seines Vaters bestattet.
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David hatte schon Mahanajim erreicht, als Abschalom 

schließlich mit dem gesamten Heer Israels den Jordan 

überschritt.  Für  Joab  hatte  Abschalom  Amasa  als 

Heerführer  eingesetzt.  Das  Heer  Israels  mit 

Abschalom schlug im Gebiet  von Gilead sein Lager 

auf.  Als  David  in  Mahanajim ankam,  erwarteten  ihn 

dort  Schobi  aus  dem  ammonitischen  Rabba  sowie 

Machir  aus  Lo-Dabar  und  Barsillai  aus  Roglim  in 

Gilead.  Sie  hatten  vorausgesehen,  dass  David  und 

seine  Leute  vom  Weg  durch  die  Wüste  hungrig, 

durstig und müde sein würden. Deshalb brachten sie 

Schlafmatten,  Metallgefäße und Tongeschirr,  Weizen 

und  Gerste,  Mehl,  geröstete  Körner,  Bohnen  und 

Linsen, Honig, Butter, Käse und Schafe.

David musterte sein Heer, teilte es in Abteilungen zu je 

tausend und Unterabteilungen zu je hundert Mann ein 

und  bestimmte  die  Anführer  der  einzelnen 

Abteilungen. Dann bildete er drei Gruppen, die erste 

unter  Joab,  die  zweite  unter  Joabs  Bruder  Abischai 

und  die  dritte  unter  Ittai  aus  Gat.  »Ich  bin  fest 

entschlossen,  selbst  mit  euch  in  den  Kampf  zu 

ziehen«, erklärte David vor dem ganzen Heer.

Aber die Männer sagten: »Du darfst auf keinen Fall 

mit  uns  in  den  Kampf  ziehen!  Wenn  uns  etwas 

zustößt, hat das nichts zu bedeuten, selbst wenn wir 

fliehen müssen oder die Hälfte von uns den Tod findet. 

Aber du bedeutest so viel wie zehntausend von uns. 

Außerdem wäre es gut, wenn du uns notfalls von der 

Stadt aus Verstärkung bringen könntest.«

Der König willigte ein und sagte: »Ich will tun, was ihr 

für richtig haltet.« Er trat neben das Stadttor und ließ 

seine Soldaten abteilungsweise an sich vorbeiziehen. 

Alle  konnten es hören,  wie  er  den drei  Heerführern 

Joab, Abischai und Ittai den Befehl gab: »Schont mir 

mein Kind, den Abschalom!«

So zogen Davids Truppen ins Feld, dem Heer Israels 

entgegen.  Im  Waldland  von  Efraïm  kam  es  zum 

Kampf.

Die  Kriegsleute  Davids  brachten  dem  Heer  Israels 

eine schwere Niederlage bei; 20.000 Israeliten fanden 

den  Tod.  Der  Kampf  breitete  sich  über  die  ganze 

Gegend  aus,  und  durch  das  gefährliche  Gelände 

kamen  mehr  Menschen  ums  Leben  als  durch 

feindliche Waffen.Abschalom geriet  in  die  Nähe von 

Kriegsleuten  Davids.  Er  ritt  auf  einem Maultier  und 

kam unter einer großen Eiche durch; da verfing er sich 

mit seinen Haaren in dem dichten Geäst. Das Maultier 

lief unter ihm weg und er blieb zwischen Himmel und 

Erde  in  der  Luft  hängen.  Einer  von  den  Männern 

Davids  hatte  es  beobachtet  und  meldete  Joab: 

»Abschalom hängt dort drüben an einer Eiche!« 

»Was?«,  rief  Joab.  »Du  hast  ihn  gesehen?  Warum 

hast du ihn nicht auf der Stelle umgebracht? Ich hätte 

dir zur Belohnung zehn Silberstücke und einen Gürtel 

geschenkt!«

Aber der Mann erwiderte: »Auch für tausend Silber-

stücke hätte ich es nicht getan! Wie könnte ich mich 

am Sohn des Königs vergreifen? Wir haben doch alle 

gehört, wie der König dir, Abischai und Ittai befohlen 

hat: 'Gebt mir Acht auf mein Kind! Dass nur keiner ihm 

etwas antut!' Wenn ich ihn umgebracht hätte und der 

König  hätte  es  erfahren  –  er  erfährt  alles  –,  dann 

hättest du ja doch nicht zu mir gestanden.«

»Was  hältst  du  mich  auf!«,  rief  Joab,  nahm  drei 

Speere  und  stieß  sie  Abschalom,  der  immer  noch 

lebend an der Eiche hing, in die Brust.

Die  zehn  Waffenträger  Joabs  umringten  Abschalom 

und schlugen ihn vollends tot. 

Joab  ließ  die  Widderhörner  blasen  und  hielt  damit 

seine  Kriegsleute  von  der  weiteren  Verfolgung  der 

Israeliten ab.

Das Heer Israels löste sich auf und jeder ging nach 

Hause.  Die  Männer  Joabs  warfen  den  Leichnam 

Abschaloms  im  Wald  in  eine  tiefe  Grube  und 

schichteten darüber einen großen Steinhaufen auf.

Ahimaaz, der Sohn Zadoks, bot sich an: »Ich will zum 

König laufen und ihm die Nachricht bringen, dass der 

HERR ihm den Sieg über seine Feinde gegeben hat!«

Aber Joab erwiderte: »Ein andermal kannst du Bote 

sein, heute nicht! Du wirst ihm keine gute Nachricht 

bringen. Bedenk doch: Sein Sohn ist tot!«
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Joab  befahl  dem  Schwarzen,  der  bei  ihm  in  Sold 

stand:  »Lauf  zum  König  und  melde  ihm,  was  du 

gesehen hast!« Der Bote verneigte sich und lief los.

Aber Ahimaaz ließ nicht locker: »Mag kommen, was 

will  –  ich  möchte  doch  noch  selbst  hinter  dem 

Schwarzen herlaufen!«

»Warum  bist  du  so  darauf  versessen?«,  erwiderte 

Joab.  »Für  diese  Nachricht  bekommst  du  bestimmt 

keinen Botenlohn!«

»Ganz  gleich,  ich  laufe!«,  rief  Ahimaaz  und  Joab 

sagte:  »Dann  lauf  eben!«  Ahimaaz  nahm den  Weg 

durch  die  Jordanebene  und  überholte  den  andern. 

David  wartete  im  Torgang.  Auf  dem  Dach  der 

Toranlage hielt ein Späher Ausschau. Er sah, wie ein 

einzelner  Mann  sich  in  schnellem  Lauf  der  Stadt 

näherte,  und  meldete  es  dem  König.  David  sagte: 

»Wenn es nur einer ist, bringt er gute Nachricht.«

Während der Mann näher kam, bemerkte der Späher 

noch einen zweiten, der hinter ihm herlief. »Da kommt 

noch  einer;  auch  der  läuft  allein!«,  rief  er  zum 

Torwächter hinab.

»Auch der bringt gute Nachricht«, sagte der König.

Jetzt  erkannte  der  Späher  den  ersten.  »Es  ist 

Ahimaaz!«, rief er hinunter. »Ich sehe es an der Art, 

wie er läuft.«

»Das ist ein guter Mann«, sagte der König, »er kommt 

gewiss mit einer guten Nachricht!«

Ahimaaz  rief:  »Sei  gegrüßt«,  warf  sich  vor  David 

nieder  und  sagte:  »Mein  König,  gepriesen  sei  der 

HERR, dein Gott! Er hat alle in deine Hand gegeben, 

die sich gegen dich erhoben haben.«

»Und  was  ist  mit  meinem  Kind,  mit  Abschalom?«, 

fragte David. »Ist er unversehrt?«

Ahimaaz erwiderte: »Ich sah ein großes Gedränge um 

ihn, als Joab uns beide, deine ergebenen Diener, auf 

den Weg schickte. Ich weiß aber nicht, was vorging.«

»Stell dich hier neben mich«, sagte David.

Da  kam auch  schon  der  Schwarze  angelaufen  und 

rief:  »Mein  König,  ich  bringe  gute  Nachricht.  Der 

HERR hat dir heute den Sieg gegeben über alle, die 

sich gegen dich erhoben haben.«

»Und  was  ist  mit  meinem  Kind,  mit  Abschalom?«, 

fragte ihn David. »Ist er unversehrt?«

»Mein  König«,  sagte  der  Schwarze,  »so  wie  ihm 

müsste es allen deinen Feinden ergehen, jedem, der 

sich böswillig gegen dich erhebt!«

Der König war tief getroffen. Er stieg zur Wachstube 

über  dem Tor  hinauf  und klagte:  »Mein  Sohn,  mein 

Abschalom! Mein Sohn, mein Sohn, mein Abschalom! 

Wäre  ich  doch  an  deiner  Stelle  gestorben!  Mein 

Abschalom, mein Sohn, mein Sohn!«

Man meldete Joab: »Der König weint;  er trauert um 

Abschalom!«

Auch unter  den Kriegsleuten sprach es sich herum: 

»Der  König  trägt  Leid  um  Abschalom!«,  und  ihre 

Siegesfreude schlug in Niedergeschlagenheit um. Sie 

schlichen durch das Tor in die Stadt wie Männer, die 

sich schämen, weil sie vor dem Feind davongelaufen 

sind.  Mit  verhülltem Gesicht  saß  der  König  da  und 

klagte laut: »Mein Sohn, mein Abschalom! Abschalom, 

mein Sohn, mein Sohn!«

Da  ging  Joab  zum  König  hinein  und  sagte:  »Du 

beleidigst deine Getreuen, die zu dir gehalten haben. 

Sie  haben  heute  dir,  deinen  Söhnen  und  Töchtern, 

deinen Frauen und Nebenfrauen das Leben gerettet. 

Du aber verachtest deine treuesten Freunde und liebst 

stattdessen deine Feinde. Dein Verhalten zeigt, dass 

deine  Truppenführer  und  Kriegsleute  dir  nichts 

bedeuten.  Ich  sehe,  es  wäre  dir  ganz  recht,  wenn 

Abschalom noch lebte  und wir  alle  tot  wären.Fasse 

dich! Steh auf, geh hinaus und sag deinen Leuten ein 

anerkennendes Wort! Ich schwöre dir  beim HERRN: 

Wenn du nicht kommst, laufen sie dir noch in dieser 

Nacht alle davon. Das wird schlimmer für dich sein als 

alles, was du seit deiner Jugend durchgemacht hast.«

Da stand König David auf und setzte sich neben das 

Tor. Die Kriegsleute erfuhren es: »Der König sitzt am 

Tor!«  Da kamen sie  alle  und  zogen an  ihm vorbei. 

Das  gegnerische  Heer  Israels  aber  hatte  sich 
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aufgelöst und alle waren nach Hause zurückgekehrt. 

In allen Stämmen machten sich die Leute gegenseitig 

Vorwürfe.  Es  hieß:  »König  David  hat  uns  vor  den 

Philistern  gerettet  und  von  allen  unseren  Feinden 

befreit.  Und  dann  musste  er  vor  Abschalom fliehen 

und das Land verlassen. Jetzt ist Abschalom, den wir 

an seiner Stelle als König eingesetzt hatten, gefallen. 

Worauf  wartet  ihr  noch,  warum holt  ihr  König David 

nicht zurück?«

David aber schickte Boten zu den Priestern Zadok und 

Abjatar und ließ ihnen sagen: »Ruft die Ältesten des 

Stammes  Juda  zusammen  und  richtet  ihnen  aus: 

'Wollt  ihr  die  Letzten  sein,  die  daran  denken,  den 

König  in  seinen  Palast  zurückzuholen?  Von  ganz 

Israel wird der Wunsch an den König herangetragen! 

Ihr  seid doch meine Stammesgenossen, mein eigen 

Fleisch und Blut! Warum lasst ihr zu, dass die anderen 

euch  zuvorkommen?'  Amasa  aber  sollt  ihr  von  mir 

ausrichten: 'Bist du nicht mit mir verwandt, mein eigen 

Fleisch  und  Blut?  Du  sollst  von  jetzt  ab  an  Joabs 

Stelle  mein  Heerführer  sein.  Gott  soll  mich  strafen, 

wenn ich mein Wort breche.'«

Damit brachte David die Männer des Stammes Juda 

wieder geschlossen auf seine Seite. Sie ließen dem 

König  sagen:  »Komm zu  uns  zurück  und  bring alle 

deine Leute mit!«

Der  König  machte  sich  auf  den  Rückweg  nach 

Jerusalem und kam an den Jordan. Die Männer von 

Juda waren ihm bis nach Gilgal entgegengekommen, 

um ihn  über  den  Fluss  zu  geleiten.  Zusammen mit 

ihnen eilte auch der Benjaminit  Schimi aus Bahurim 

zum Empfang  des  Königs  herbei.  Er  hatte  tausend 

Mann aus  dem Stamm Benjamin  bei  sich,  darunter 

auch Ziba, den Hausverwalter von Sauls Enkel Merib-

Baal,  mit  seinen  fünfzehn  Söhnen  und  zwanzig 

Knechten. Sie alle hatten den Jordan noch vor dem 

König erreicht und waren über die Furt zum anderen 

Ufer gegangen, um dem König und seinem Hofstaat 

beim Übergang über den Fluss zu helfen und ihm ihre 

Dienste  anzubieten.  Als  David  gerade  den  Fluss 

überqueren  wollte,  warf  sich  Schimi  vor  ihm  nieder 

und bat: »Mein Herr und König, strafe mich nicht für 

das, was ich dir angetan habe, als du aus Jerusalem 

fliehen musstest!  Trage es mir nicht nach! Ich weiß, 

dass ich ein schweres Unrecht begangen habe. Halte 

es mir zugute, dass ich dir heute als Erster aus den 

Josefsstämmen entgegengekommen bin, um dich als 

meinen königlichen Herrn zu empfangen!«

Bevor der König antworten konnte, rief Abischai, der 

Bruder des Joab, : »Er hat den Tod verdient; denn er 

hat den gesalbten König des HERRN beschimpft!«

Aber David sagte zu Abischai und zu seinem Bruder 

Joab:  »Was  mischt  ihr  euch  in  meine 

Angelegenheiten?  Was  fällt  euch  ein,  an  einem 

solchen Tag als  Ankläger  aufzutreten?  Ich bin  doch 

heute wieder König über Israel geworden, da wird kein 

Israelit getötet!«

Und zu Schimi sagte er: »Du musst nicht sterben, ich 

schwöre es dir.«

Auch  Sauls  Enkel  Merib-Baal  kam  dem  König  ent-

gegen. Seit  dem Tag, an dem David aus Jerusalem 

fliehen musste, bis zum Tag seiner Rückkehr hatte er 

seine Füße nicht gewaschen, den Bart nicht gepflegt 

und die Kleider  nicht  gewechselt.  Als  er  zum König 

kam,  fragte  ihn  der:  »Warum  bist  du  nicht  mit  mir 

gekommen, Merib-Baal?«

Sauls Enkel antwortete: »Mein Herr und König! Mein 

Hausverwalter  ist  schuld,  er  hat  mich  hintergangen. 

Ich  hatte  befohlen:  'Man  soll  meinen  Esel  satteln, 

damit ich den König begleiten kann!' Du weißt ja, dass 

ich  gelähmt  bin.  Doch er  hat  mich  bei  dir,  meinem 

Herrn  und  König,  verleumdet.  Aber  du  bist  ja  so 

unbestechlich wie der Engel Gottes. Tu mit mir, was 

du für richtig hältst.  Alle Angehörigen meines Vaters 

mussten damit rechnen, dass du sie töten lässt; aber 

stattdessen  hast  du  mir  erlaubt,  an  der  königlichen 

Tafel zu essen. Ich habe kein Recht, dich noch einmal 

um eine Gunst zu bitten.«

»Genug  der  Worte!«,  sagte  David.  »Ich  bestimme, 

dass  ihr  beide,  du  und  dein  Verwalter  Ziba,  den 

Landbesitz Sauls untereinander teilt.«
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»Er  kann ruhig  alles  haben!«,  erwiderte  Merib-Baal. 

»Das Wichtigste ist,  dass du,  mein Herr  und König, 

wohlbehalten wieder nach Hause gekommen bist.«

Barsillai war aus Roglim in Gilead gekommen, um den 

König bis  zum Jordan zu begleiten und ihn dort  zu 

verabschieden.  Er  war  sehr  wohlhabend  und  hatte 

David während seines Aufenthalts  in  Mahanajim mit 

Lebensmitteln  versorgt.  Mit  seinen  80  Jahren  war 

Barsillai schon ein sehr alter Mann.

Nun sagte der König zu ihm: »Komm zu mir an den 

Hof nach Jerusalem; ich werde dort für dich und deine 

Familie sorgen.«

Aber Barsillai  erwiderte: »Ich habe nicht mehr lange 

zu  leben;  warum  sollte  ich  mit  dir  nach  Jerusalem 

übersiedeln?

Ich bin nun 80 Jahre alt und es macht für mich keinen 

Unterschied mehr, ob etwas gut ist oder schlecht. Ich 

kann nicht mehr schmecken, was ich esse und trinke, 

und  ich  kann  die  Stimmen  der  Sänger  und 

Sängerinnen nicht mehr hören. Ich würde dir nur zur 

Last  fallen,  mein  Herr  und  König!  Eine  so  große 

Belohnung habe ich auch gar nicht verdient. Ich wollte 

dich, mein Herr und König, nur die kurze Strecke bis 

zum Jordan begleiten.

Lass mich jetzt umkehren und in meiner Heimatstadt 

sterben, wo mein Vater und meine Mutter  begraben 

sind. Mein Sohn Kimham kann mit dir ziehen und dir 

dienen. Tu an ihm, was du für richtig hältst!«

»Gut«,  sagte  der  König,  »dann  soll  Kimham 

mitkommen.  Ich  werde  alles  für  ihn  tun,  was  du 

wünschst. Und wenn du für dich selbst einmal einen 

Wunsch hast, werde ich ihn dir gerne erfüllen.«

Dann gingen Davids Truppen durch die Furt über den 

Jordan. Bevor der König selbst den Fluss durchschritt, 

küsste  er  Barsillai  zum  Abschied  und  segnete  ihn. 

Barsillai  kehrte  nach  Hause  zurück, während  David 

nach  Gilgal  weiterzog;  Kimham  ging  mit  ihm.  Alle 

Männer von Juda und die Hälfte der Männer von Israel 

gaben dem König das Geleit.

Alle  Männer  von  Israel  kamen  zum  König  und 

beschwerten sich. »Wie kommt es«, sagten sie, »dass 

unsere Brüder, die Männer von Juda, sich das Recht 

angemaßt haben, dich, deine Familie und alle deine 

Leute  über  den  Jordan  zu  bringen?«

Alle Männer von Juda rechtfertigten sich und sagten 

zu  den  Männern  von  Israel:  »Der  König  steht  uns 

näher,  er  ist  doch  unser  Stammesgenosse!  Warum 

regt ihr euch so auf? Haben wir euch etwa den König 

weggenommen  oder  hat  er  uns  irgendein  Vorrecht 

gewährt?«

Die Männer von Israel antworteten denen von Juda: 

»Wir  haben zehn Anteile  am König,  nicht  nur  einen 

wie ihr! Darum steht uns das erste Recht zu. Warum 

habt ihr uns nicht die Ehre gelassen? Und hatten wir 

denn  nicht  als  Erste  davon  gesprochen,  den  König 

zurückzuholen?«

Aber die Männer von Juda gaben ihnen eine Antwort, 

die  noch schärfer  war  als  die  Vorwürfe  der  Männer 

von Israel.

Dort in Gilgal war auch ein niederträchtiger Mann aus 

dem  Stamm  Benjamin,  Scheba.  Er  blies  das 

Widderhorn und rief: »Was geht uns alle dieser David 

an?

Seit wann gehört der Isai-Sohn zu uns?

Ihr Männer Israels, auf und nach Hause!«

Da ließen die Männer von Israel David im Stich und 

zogen mit Scheba davon. Nur die Männer von Juda 

blieben  ihrem  König  treu  und  geleiteten  ihn  vom 

Jordan bis nach Jerusalem.

Als  David  nach  Jerusalem  in  seinen  Königspalast 

kam, befahl er als Erstes, die zehn Nebenfrauen, die 

er als Hüterinnen des Palastes zurückgelassen hatte, 

in ein verschlossenes Haus zu bringen. Er sorgte für 
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ihren  Lebensunterhalt,  hatte  jedoch  keinen  Verkehr 

mehr  mit  ihnen.  Sie  lebten  bis  zu  ihrem Tod  völlig 

abgeschlossen, als Witwen auf Lebenszeit.

Dann sagte der König zu Amasa: »Biete alle Männer 

von Juda auf! Übermorgen bist du mit ihnen hier!«

Amasa  ging,  um  die  Männer  von  Juda 

zusammenzurufen,  war  jedoch  zur  gesetzten  Frist 

nicht zurück.

Da sagte der  König zu Abischai:  »Scheba wird  uns 

noch gefährlicher als Abschalom! Nimm meine Leute 

und jag ihm nach, bevor er befestigte Städte in seine 

Hand bringt und wir das Nachsehen haben.«

Die  Kriegsleute  Joabs  zogen  also  unter  Abischais 

Führung  von  Jerusalem  aus  los,  um  Scheba 

nachzujagen,  dazu  auch  Davids  Leibgarde  und  die 

»Dreißig  Helden«.  Als  sie  den  großen  Felsen  bei 

Gibeon  erreichten,  war  Amasa  kurz  zuvor  dort 

eingetroffen.  Joab  trug  sein  übliches  Gewand  und 

darüber  einen  breiten  Gürtel,  unter  dem  ein  Dolch 

verborgen war. Er war durch den Gürtel waagrecht an 

der  Seite  gehalten,  und  wenn  Joab  sich  leicht 

vorbeugte, glitt er unbemerkt aus seiner Scheide.

Joab  begrüßte  Amasa:  »Wie  geht  es  dir,  mein 

Freund?«  Dabei  fasste  er  mit  der  rechten  Hand 

Amasa  beim Bart,  als  wollte  er  ihn  küssen.  Amasa 

bemerkte nicht, dass Joab den Dolch in der anderen 

Hand hielt. Joab stieß ihn damit in den Bauch, dass 

die  Eingeweide  auf  die  Erde  quollen.  Es  brauchte 

keinen zweiten Stoß, Amasa war auf der Stelle tot.

Joab  und  sein  Bruder  Abischai  jagten  weiter  hinter 

Scheba  her.Einer  von  Joabs  Männern  stellte  sich 

neben Amasas Leichnam und rief: »Joab nach, wer's 

mit Joab hält und für David ist.«

Er merkte aber, dass alle Kriegsleute stehen blieben, 

weil Amasa blutüberströmt mitten auf der Straße lag. 

So schaffte er Amasas Leiche von der Straße weg ins 

Feld und warf einen Mantel darüber, damit nicht jeder, 

der vorbeikam, bei ihr stehen blieb.

Als  die  Leiche aus dem Weg geschafft  war,  folgten 

alle  Joab  und  nahmen  die  Verfolgung  Schebas 

auf.Joab zog durch alle Stämme Israels bis nach Abel-

Bet-Maacha.  Alle  wurden  seine  Verbündeten, 

sammelten sich und folgten ihm. 

Als  Joab  mit  seinem Heer  die  Stadt  erreicht  hatte, 

schlossen sie Scheba darin ein und schütteten eine 

Angriffsrampe  auf.  Als  die  Rampe  die  Höhe  der 

Vormauer erreicht hatte, drang das Heer Joabs bis zur 

Hauptmauer vor und versuchte, sie zum Einsturz zu 

bringen.

Nun lebte in der Stadt eine weise Frau. Die rief den 

Belagerern von der Mauer aus zu: »Leute, hört her, 

hört her! Sagt Joab, er soll kommen; ich muss mit ihm 

reden.«

Als Joab kam, fragte sie: »Bist du Joab?«

»Ja«, sagte er und sie fuhr fort:  »Ich bitte dich, hör 

mich an!«

»Ich höre«, erwiderte Joab.

Sie  begann:  »Seit  alter  Zeit  sagen  die  Leute:  'Holt 

euch doch Rat in Abel, dann kommt alles in Ordnung!'

Unsere  Stadt  gehört  zu  den  friedlichsten  und 

treuesten in Israel. Sie trägt den Ehrentitel 'Mutter in 

Israel'.  Und  die  willst  du  zerstören?  Wie  kannst  du 

dich  an  einem  Stück  Land  vergreifen,  das  dem 

HERRN gehört?«

»Nein,  nein!«,  erwiderte  Joab.  »Ich  will  mich  doch 

nicht daran vergreifen! Ich denke nicht daran, sie zu 

zerstören!  Aber  ihr  habt  einen  Mann  aus  dem 

Bergland Efraïm bei euch, Scheba, der hat sich gegen 

König  David  erhoben.  Nur  auf  den  habe  ich  es 

abgesehen.  Gebt  ihn heraus und ich ziehe von der 

Stadt ab!«

»Wir werden dir seinen Kopf über die Mauer werfen«, 

sagte die Frau.

Mit  ihrer  Weisheit  überzeugte  sie  die  Leute  in  der 

Stadt. Sie schlugen Scheba den Kopf ab und warfen 

ihn  zu  Joab  über  die  Mauer.  Da  ließ  Joab  das 
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Widderhorn  blasen  und  die  Belagerung  abbrechen. 

Die Männer von Juda kehrten nach Hause zurück und 

Joab  begab  sich  zum  König  nach  Jerusalem.

Joab war oberster Befehlshaber über das ganze Heer 

Israels.  

Benaja,  der  Sohn  von  Jojada,  befehligte  Davids 

Leibgarde*.

Adoniram hatte die Aufsicht über die Fronarbeiten. 

Joschafat, der Sohn von Ahilud, war Kanzler.

Schewa war Staatsschreiber.

Zadok und Abjatar waren Priester

und auch Ira aus Jaïr war Priester im Dienst Davids.

Während  der  Regierungszeit  Davids  gab  es  einmal 

eine  schwere  Hungersnot.  Sie  dauerte  schon  drei 

Jahre lang. Da ging David ins Zelt des HERRN und 

fragte den HERRN nach dem Grund. Er  bekam die 

Antwort:  »Auf  Saul  und  seiner  Familie  lastet  eine 

Blutschuld,  weil  er  viele  unschuldige  Bewohner  von 

Gibeon getötet hat.«

Die  Einwohner  von  Gibeon  waren  keine  Israeliten, 

sondern ein Rest der  amoritischen Bevölkerung des 

Landes.  Die  Israeliten  hatten  ihnen  vertraglich 

zugesichert, sie zu verschonen; aber Saul in seinem 

Eifer  für  Israel  und  Juda  hatte  sie  zu  vernichten 

versucht. König David rief die Männer von Gibeon zu 

sich  und  fragte  sie:  »Was  kann  ich  tun,  um  diese 

Schuld  wieder  gutzumachen?  Ich  möchte,  dass  ihr 

das Volk des HERRN nicht verfluchen müsst.«

Sie antworteten: »Wir nehmen von den Nachkommen 

Sauls als Sühne für dieses Vergehen kein Silber oder 

Gold an; aber Leute aus dem Volk Israel zu töten ist 

uns verwehrt.«

»Was  soll  ich  also  für  euch  tun,  was  ist  eure 

Meinung?«, fragte David

und  sie  antworteten:  »Weil  Saul  es  war,  der  uns 

vernichten, uns ausrotten wollte – im ganzen Gebiet 

Israels  sollte  es  für  uns  keinen  Platz  zum  Leben 

geben  –,darum  soll  man  uns  sieben  seiner 

männlichen  Nachkommen ausliefern.  Wir  wollen  sie 

vor dem HERRN in Gibea, der Heimatstadt von Saul, 

dem Erwählten des HERRN, hinrichten.«

»Ich werde sie euch ausliefern«, sagte der König.

Er verschonte jedoch Merib-Baal, den Sohn Jonatans 

und Enkel Sauls, weil er seinem Freund Jonatan mit 

einem  heiligen  Eid  versprochen  hatte,  seine 

Nachkommen nicht auszurotten.

Er nahm die beiden Söhne, die Rizpa, die Tochter von 

Aja,  Saul  geboren  hatte,  Armoni  und  Mefi-Boschet, 

und die fünf  Söhne, die Sauls Tochter Merab ihrem 

Mann  Adriël,  dem  Sohn  von  Barsillai  aus  Mehola, 

geboren hatte,

und  lieferte  sie  den  Männern  von  Gibeon  aus.  Die 

richteten sie hin, oben auf dem Berg vor dem HERRN. 

Alle sieben starben auf einmal; es war in den ersten 

Tagen der Erntezeit, zu Beginn der Gerstenernte.

Rizpa aber ging hin und legte ein grobes schwarzes 

Tuch über den Felsen und setzte sich darauf. Sie blieb 

dort vom Beginn der Ernte, bis der erste Regen fiel. 

Tagsüber hielt sie die Vögel von den Leichen fern und 

nachts  verscheuchte  sie  die  wilden  Tiere.Als  David 

hörte,  was  Rizpa,  die  Nebenfrau  Sauls,  für  die 

Hingerichteten  tat, ließ  er  sich  von  den  führenden 

Männern  der  Stadt  Jabesch  in  Gilead  die  Gebeine 

Sauls und seines Sohnes Jonatan geben. Die Männer 

von Jabesch hatten einst die Leichen der beiden vom 

Gerichtsplatz  in  Bet-Schean  weggeholt,  wo  die 

Philister sie nach ihrem Sieg auf dem Gilboa-Gebirge 

aufgehängt hatten. Als die Gebeine Sauls und seines 

Sohnes  Jonatan  hergebracht  worden  waren, 

sammelte man die Gebeine der sieben Hingerichteten 

ein und bestattete alle zusammen in Zela im Gebiet 

von Benjamin in der Grabstätte von Sauls Vater Kisch. 

Dies  alles  geschah  genau,  wie  der  König  es 

angeordnet hatte. Daraufhin erhörte Gott die Gebete 

seines Volkes und machte der Hungersnot ein Ende.

Wieder einmal waren die Philister in Israel eingefallen. 

David zog ihnen mit seiner Truppe entgegen und griff 

sie an. Als er vom Kampf erschöpft war, versuchte ein 
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Riese namens Jischbi-Benob, ihn zu töten. Der Riese 

trug  eine  neue  Rüstung  und  die  bronzene  Spitze 

seines Spießes wog mehr als drei Kilo. Aber Abischai, 

der Sohn der Zeruja, kam David zu Hilfe und erschlug 

den Philister.

Davids Männer beschworen ihn, in Zukunft doch nicht 

mehr selbst in den Kampf zu ziehen. »Wenn wir dich 

verlieren«, sagten sie, »dann sieht es für Israel düster 

aus.«

Später  kam es bei  Gob erneut  zum Kampf mit  den 

Philistern.  Damals tötete Sibbechai aus Huscha den 

Riesen Sippai.

Bei einem weiteren Gefecht in Gob tötete Elhanan 
aus  Betlehem,  der  Sohn  von  Jaïr,  den  Philister 
Goliat aus Gat, dessen Spieß so dick war wie ein 
Weberbaum.

Als  es  danach  bei  Gat  zum  Kampf  kam,  trat  ein 

besonders großer Riese vor; er hatte sechs Finger an 

der  Hand und sechs Zehen an jedem Fuß,  also 12 

Finger  und  12  Zehen.  Er  verspottete  die  Israeliten; 

aber Jonatan, der Sohn von Davids Bruder Schima, 

tötete ihn.

Diese  vier  Riesen  stammten  aus  Gat  und  waren 

Nachkommen von Rafa.  Sie wurden von David und 

seinen Männern erschlagen.

Nachdem  der  HERR  ihn  vor  Saul  und  vor  allen 

anderen  Feinden  gerettet  hatte,  dichtete  David  das 

folgende Lied:

»Du, HERR, bist mein Fels, meine Burg, mein Retter,

du, Gott, bist meine sichere Zuflucht,

mein Beschützer, mein starker Helfer,

meine Festung auf steiler Höhe!

Zu dir kann ich fliehen,

du schützt mich vor aller Gewalt.

Wenn ich zu dir um Hilfe rufe,

dann rettest du mich vor meinen Feinden.

Ich preise dich, HERR!

Das Wasser ging mir bis an die Kehle,

vernichtende Fluten stürzten auf mich ein,

die Totenwelt hielt mich mit Schlingen fest,

die Falle des Todes schlug über mir zu.

In meiner Verzweiflung schrie ich zum HERRN,

zu ihm, meinem Gott, rief ich um Hilfe.

Er hörte mich in seinem Tempel*,

mein Hilferuf drang an sein Ohr.

Da wankte und schwankte die Erde,

da bebten die Fundamente des Himmels,

sie zitterten vor seinem Zorn.

Aus seiner Nase quoll dunkler Rauch,

aus seinem Mund schossen helle Flammen,

und glühende Kohlen sprühten hervor.

Er neigte den Himmel tief auf die Erde

und fuhr hernieder auf dunklen Wolken.

Er ritt auf einem geflügelten Kerub*

und erschien auf den Flügeln des Sturmes.

Er hüllte sich ein in Finsternis,

in Wassermassen und schwarzes Gewölk.

Sein strahlender Glanz war wie glühende Kohlen.

Dann ließ er vom Himmel den Donner grollen,

laut dröhnte die Stimme des höchsten Gottes.

Er schoss seine Pfeile

und verjagte meine Feinde;

er schleuderte seinen Blitz

und stürzte sie in Schrecken.

Da zeigte sich der Grund des Meeres,

das Fundament der Erde wurde sichtbar,

als du, HERR, deinen Feinden drohtest

und ihnen deinen Zorn zu spüren gabst.

Vom Himmel her griff seine Hand nach mir,

sie fasste mich und zog mich aus der Flut,

entriss mich meinem mächtigen Feind,

den überstarken Gegnern, die mich hassten.

Sie überfielen mich am Tag meines Unglücks,

jedoch der HERR beschützte mich vor ihnen.

Rings um mich machte er es weit und frei.

Er liebt mich, darum half er mir.
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Der HERR hat mir meine Treue vergolten;

er hat mir Gutes getan,

denn meine Hände sind rein.

Stets ging ich die Wege, die er mir zeigte;

nie habe ich mich durch Schuld von ihm entfernt.

Seine Anordnungen standen mir immer vor Augen

und seine Befehle wies ich nie zurück.

Ich tat genau, was er von mir verlangte,

und ging dem Unrecht immer aus dem Weg.

Ja, der HERR hat meine Treue vergolten;

er weiß es, ich bin ohne Schuld.

Den Treuen, HERR, hältst du die Treue;

für vollen Gehorsam gibst du volle Güte;

den Reinen zeigst du dich in reiner Klarheit;

doch den Falschen begegnest du als Gegner.

Die Erniedrigten rettest du aus Unterdrückung,

aber den Hochmütigen bist du Feind

und holst sie vom hohen Ross.

Du, HERR, bist mein Licht,

du selbst, mein Gott,

machst alles Dunkel um mich hell.

Mit dir schlage ich feindliche Horden zurück,

mit dir, meinem Gott, überspringe ich Mauern.

Alles, was dieser Gott tut, ist vollkommen,

was der HERR sagt, ist unzweifelhaft wahr.

Wer in Gefahr ist und zu ihm flieht,

findet bei ihm immer sicheren Schutz.

Kein anderer als der HERR ist Gott!

Nur er, unser Gott, ist ein schützender Fels!

Er gibt mir Kraft und Stärke

und öffnet mir einen geraden, gut gebahnten Weg.

Er macht meine Füße gazellenflink

und standfest auf allen steilen Gipfeln.

Er bringt meinen Händen das Fechten bei

und lehrt meine Arme, den Bogen zu spannen.

HERR, du bist mein Schutz und meine Hilfe;

dass du mir nahe bist, macht mich stark.

Du hast den Weg vor mir frei gemacht,

nun kann ich ohne Straucheln vorwärts gehen.

Ich verfolgte meine Feinde und bezwang sie;

ich ließ nicht ab, bis sie vernichtet waren.

Ich schlug sie zu Boden und brachte sie zur Strecke;

sie fielen vor meine Füße.

Du gabst mir die Kraft für diesen Kampf,

du brachtest die Feinde in meine Gewalt.

Sie mussten vor mir die Flucht ergreifen,

alle, die mich hassten, konnte ich vernichten.

Sie schauten nach Hilfe aus,

doch da war kein Retter.

Sie schrien zu dir, HERR,

doch du gabst keine Antwort.

Ich zermalmte sie zu Staub, den der Wind aufwirbelt.

Ich trat sie nieder wie den Schmutz auf der Straße.

Du hast mich gerettet vor den Aufrührern aus meinem 

Volk,

du hieltst deine Hand über mich

und machtest mich zum Herrscher ganzer Völker.

Mir unbekannte Stämme unterwerfen sich,

Ausländer kommen und kriechen vor mir,

sie hören, was ich sage, und gehorchen sofort.

Sie haben keine Kraft mehr zum Widerstand,

zitternd kommen sie hervor aus ihren Burgen.

Der HERR lebt!

Ihn will ich preisen, meinen schützenden Fels!

Gott, meinen Fels und Retter, will ich rühmen!

Du hast mich Rache nehmen lassen

und hast mir die Völker unterworfen.

Du hast mich mitten aus meinen Feinden gerettet,

mich ihren grausamen Händen entrissen

und mir den Sieg gegeben über meine Gegner.

Darum will ich dich preisen, HERR,

und deinen Ruhm besingen unter den Völkern.

Du verleihst deinem König große Siege,

du erweist deinem Erwählten deine Güte.

Das tust du für David und seine Söhne

in allen kommenden Generationen.«
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Dies  ist  Davids  Vermächtnis,  es  sind  seine  letzten 

Worte:

»Hört zu, denn David, Isais Sohn, spricht jetzt –

zu höchster Ehre hat ihn Gott erhoben,

zum König hat ihn Jakobs Gott gesalbt;

der Lieblingsdichter ist er seines Volkes Israel.

Der Geist des HERRN ist es, der aus mir spricht;

er hat sein Wort in meinen Mund gelegt.

Israels Gott, der starke Fels,

auf den sein Volk vertraut, er hat zu mir gesagt:

'Ein König, der sein Volk gerecht regiert,

Gott ernst nimmt, seine Weisung stets befolgt,

ist wie die helle Morgensonne,

wenn sie vom wolkenlosen Himmel strahlt

und nach dem Regen frisches Grün aufsprießen lässt.'

5Ich weiß, mein Königshaus hält treu zu Gott.

Er hat mir seinen Bund gewährt für alle Zeiten,

so hat er es geordnet und darüber wacht er.

Auf seine Hilfe kann ich mich verlassen;

gelingen lässt er alles, was ich unternehme.

Doch alle diese gottvergessenen Schurken,

sie sind wie abgestorbenes Dorngesträuch,

vom Wind entwurzelt und davongeweht.

Mit bloßen Händen rührt es niemand an;

mit Eisenhaken, mit dem Schaft des Speers,

liest man es auf und wirft es dann ins Feuer.

An Ort und Stelle wird's ein Raub der Flammen.«

Hier  folgen  die  Namen  der  berühmten  »Helden« 

Davids:

Jischbaal aus der Sippe Hachmoni war der Anführer 
der  »Dreißig  Helden«.  Er  kämpfte  mit  dem  Speer 

gegen 800 Feinde und erstach sie alle in einer ein-

zigen Schlacht. 

An zweiter Stelle steht  Eleasar, der Sohn von Dodo 

aus  Ahoach.  Er  war  einer  der  »Drei«,  die  David 

damals bei  sich hatte,  als die Israeliten die Philister 

zum Kampf herausforderten, die Philister jedoch zum 

Angriff  übergingen  und  die  Männer  von  Israel  sich 

zurückzogen.  Eleasar  aber  hielt  stand.  Er  räumte 

unter den Philistern auf, bis sein Arm erlahmte und die 

Hand sich  um den Schwertgriff  zusammenkrampfte. 

So schenkte der HERR damals den Israeliten einen 

großen Sieg. Sein Beispiel ermutigte die Männer von 

Israel, wieder vorzurücken, aber es gab nur noch die 

Beute einzusammeln.

Der  Dritte  war  Schamma aus  Harar,  der  Sohn von 

Age.  Als  die Philister  auf  einem Linsenfeld bei  Lehi 

gegen die Israeliten kämpften und die Männer Israels 

flohen, stellte er sich mitten auf das Feld, hielt  dem 

Angriff  stand  und  schlug  die  Philister  zurück.  So 

schenkte der HERR den Israeliten einen großen Sieg. 

Als  einmal  während der  Ernte ein Philisterheer  sein 

Lager  in  der  Ebene  Rafaïm  aufgeschlagen  hatte, 

gingen drei von Davids »Dreißig Helden« zu David in 

die  Höhle  bei  Adullam.  Dort  hatte  er  seine 

Bergfestung,  in  der  er  sich  gerade  aufhielt.  Eine 

Abteilung  der  Philister  lag  zur  gleichen  Zeit  in 

Betlehem.  Aus einer Laune heraus sagte David: »Ich 

habe Durst! Wer bringt mir Wasser aus der Zisterne 

beim Tor von Betlehem?« Darauf brachen die drei in 

das Lager der Philister ein, schöpften Wasser aus der 

Zisterne  beim  Tor  von  Betlehem  und  brachten  es 

David.  Der  aber  weigerte  sich,  es  zu  trinken.  »Der 

HERR bewahre mich davor,  ein solches Unrecht  zu 

tun!«, sagte er. »Das wäre gerade so, wie wenn ich 

das  Blut  dieser  Männer  hier  trinken  würde,  die  ihr 

Leben  dafür aufs Spiel gesetzt haben.« Er goss das 

Wasser als Trankopfer für den HERRN auf die Erde. 

Diese Tat vollbrachten die drei tapferen Helden.

Abischai,  Joabs  Bruder war  der  Anführer  der 
»Dreißig  Helden«.  Er  tötete  mit  dem  Speer  300 

Feinde und wurde so berühmt wie einer der »Drei«. -  

Er war angesehener als die »Dreißig Helden«  und  

wurde deren Anführer; doch an die »Drei« reichte er  

nicht heran.

Benaja aus  Kabzeel  war  der  Sohn  des  tapferen 

Jojada  und  vollbrachte  große  Taten.  Er  tötete  die 

beiden mächtigen Helden, die als »Löwen von Moab« 

bekannt waren. Als an einem Schneetag ein Löwe in 

eine Grube fiel, stieg er allein hinunter und erschlug 
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ihn. Er tötete auch einen stattlichen Ägypter, der mit 

einem Speer bewaffnet war. Er selbst hatte nichts als 

einen Stock; aber er ging auf den Ägypter los, riss ihm 

den Speer aus der Hand und durchbohrte ihn damit. 

Durch  solche  Taten  wurde  Benaja  so  berühmt  wie 

einer der »Drei«. Er war angesehener als die »Dreißig 

Helden«, doch an die »Drei« reichte er  nicht  heran. 

David machte ihn zum Anführer seiner Leibgarde.

Zu den »Dreißig Helden« gehörten:

Asaël, der Bruder von Joab
Elhanan, der Sohn von Dodo, aus Betlehem

Schamma aus Harod

Elika aus Harod

Helez aus Bet-Pelet

Ira, der Sohn von Ikkesch, aus Tekoa

Abiëser aus Anatot

Sabeni aus Huscha 

Zalmon aus Ahoach

Mahrai aus Netofa

Heled, der Sohn von Baana, aus Netofa

Ittai, der Sohn von Ribai, aus Gibea im Gebiet 

Benjamins

Benaja aus Piraton

Hiddai aus Nahale-Gaasch

Abialbon aus Bet-Araba

Asmawet aus Bahurim

Eljachba aus Schaalbon

Jaschen aus Gun 

Jonatan, der Sohn von Schamma,aus Harar

Ahiam, der Sohn von Scharar, aus Arar

Elifelet, der Sohn von Ahasbai, aus Maacha

Eliam, der Sohn von Ahitofel, aus Gilo

Hezro aus Karmel

Paarai aus Arab

Jigal, der Sohn von Natan, aus Zoba*

Bani aus Gad 

der Ammoniter Zelek

Nachrai aus Beerot, der Waffenträger Joabs

Ira aus Jattir

Gareb aus Jattir

der Hetiter Urija

Insgesamt waren es siebenunddreißig.

Noch einmal ließ der HERR die Israeliten seinen Zorn 

spüren. Er reizte David auf,  etwas zu tun, was dem 

Volk  schaden musste.  Er  sagte  zu  ihm:  »Zähle  die 

Männer von Israel und Juda!«

Da  befahl  der  König  seinem  Heerführer  Joab,  der 

gerade bei ihm war: »Geh durch alle Stämme Israels 

von  Dan  bis  Beerscheba  und  lass  die  wehrfähigen 

Männer zählen. Ich will wissen, wie viele es sind.«

Joab erwiderte: »Mein Herr und König! Ich wünsche 

von  Herzen,  dass  der  HERR,  dein  Gott,  das  Heer 

Israels  noch hundertmal  so zahlreich macht,  wie  es 

schon ist. Möge er dich das noch erleben lassen! Aber 

warum willst du so etwas tun?«

Doch der König ließ sich durch Joab und die obersten 

Truppenführer  nicht  von seinem Plan abbringen.  So 

machten sie sich an die befohlene Musterung. Joab 

und die  Truppenführer  überquerten  den  Jordan und 

begannen mit ihrer Zählung bei Aroër und der Stadt im 

Arnontalim Gebiet des Stammes Gad. Von dort gingen 

sie in Richtung Jaser und weiter durch die Landschaft 

Gilead  zum  Gebiet  der  Hetiter  in  der  Gegend  von 

Kadesch und über Dan-Jaan bis in die Gegend von 

Sidon. Dann wandten sie sich südwärts und kamen zu 

der befestigten Stadt Tyrus, erfassten alle Städte der 

Hiwiter  und  der  Kanaaniter  in  dieser  Gegend  und 

zogen dann weiter  durch das ganze Land bis  nach 

Beerscheba  am südlichen  Ende  von  Juda. In  neun 

Monaten  und  zwanzig  Tagen  hatten  sie  das  ganze 

Land durchzogen und kehrten dann nach Jerusalem 

zurück.

Joab  meldete  dem  König  die  Gesamtzahl  der 

wehrfähigen Männer, die mit dem Schwert umgehen 

konnten: 800.000 im Gebiet von Israel und 500.000 im 

Gebiet von Juda.

Aber  nun  schlug  David  das  Gewissen,  weil  er  die 

Männer Israels gezählt hatte. Er betete: »HERR, ich 
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habe ein großes Unrecht begangen. Vergib mir doch 

meine Schuld! Ich habe sehr unbesonnen gehandelt.«

Als  David  am  nächsten  Morgen  aufstand,  kam  der 

Prophet Gad, der Seher Davids, zu ihm. Das Wort des 

HERRN  war  nämlich  an  ihn  ergangen;  der  HERR 

hatte zum ihm gesagt: »Geh zu David und richte ihm 

aus:  'So  spricht  der  HERR:  Ich  lasse  dir  die  Wahl 

zwischen drei Übeln. Wähle, was ich dir antun soll!'«

Der Prophet kam also zum König, überbrachte ihm die 

Botschaft  und  fragte:  »Was  willst  du:  dass  eine 

siebenjährige Hungersnot über dein Land kommt oder 

dass du für  drei  Monate vor deinen Feinden fliehen 

musst oder dass drei  Tage lang die Pest in deinem 

Land wütet? Überleg es dir gut und sag mir, was für 

eine Antwort ich dem HERRN bringen soll, der mich 

geschickt hat!«

David  sagte  zu  Gad:  »Ich  stehe  vor  einer 

schrecklichen Wahl!  Aber  wenn es denn sein muss, 

dann lieber in die Hand des HERRN fallen, denn er ist 

voll  Erbarmen.  In  die  Hand  von  Menschen  will  ich 

nicht fallen!«

Da ließ der HERR in Israel die Pest ausbrechen. Sie 

wütete von jenem Morgen an bis zu dem Zeitpunkt, 

den der HERR bestimmt hatte, und im ganzen Land 

zwischen  Dan  und  Beerscheba  fielen  ihr  70.000 

Männer  aus  dem  Volk  zum  Opfer.  Als  aber  der 

Todesengel  auch in  Jerusalem sein  grausiges Werk 

verrichten  wollte,  tat  es  dem  HERRN  Leid  und  er 

sagte zu dem Engel,  der sich unter dem Volk seine 

Opfer suchte: »Halt, es ist genug!«

Der  Engel  des  HERRN  stand  gerade  auf  dem 

Dreschplatz des Jebusiters Arauna. Als David sah, wie 

der Engel die Leute mit der Pest schlug, sagte er zum 

HERRN: »Aber ich bin doch der Schuldige! Ich, der 

König,  habe  mich  verfehlt,  mein  Volk,  diese 

unschuldige  Herde,  hat  nichts  Böses  getan.  Darum 

strafe doch mich und meine Familie!«

Am selben Tag kam der Prophet Gad zu David und 

sagte  zu  ihm:  »Geh  hinauf  zum  Dreschplatz  des 

Jebusiters Arauna und baue dem HERRN dort einen 

Altar!«

David  gehorchte  dem Befehl  des  HERRN,  den  der 

Prophet ihm ausgerichtet hatte, und ging hinauf. Als 

Arauna von der Arbeit aufschaute und den König und 

seine Begleiter kommen sah, ging er ihnen entgegen 

und warf sich vor dem König nieder, das Gesicht zur 

Erde.  »Mein  Herr  und  König«,  sagte  er,  »was  führt 

dich zu mir, deinem Diener?«

David  antwortete:  »Ich  möchte  deinen  Dreschplatz 

kaufen und dort  einen Altar  für  den HERRN bauen, 

damit die Seuche aufhört.«

»Nimm alles,  mein  Herr  und König«,  sagte  Arauna, 

»und bring ein Opfer nach deinen Wünschen! Meine 

Rinder hier kannst du für das Brandopfer nehmen und 

ihr  Joch und den Dreschschlitten als Brennholz. Ich 

schenke dir  alles,  mein König!« Und er fügte hinzu: 

»Möge  der  HERR,  dein  Gott,  dein  Opfer  mit 

Wohlgefallen annehmen!«

Aber der König erwiderte: »Nein, ich möchte den Platz 

zum  vollen  Preis  von  dir  kaufen,  und  ich  will  dem 

HERRN, meinem Gott,  auch nicht Opfer darbringen, 

die ich nicht bezahlt habe.«

So kaufte David den Dreschplatz und die Rinder für 50 

Silberstücke.Er baute dort einen Altar für den HERRN 

und opferte darauf Brandopfer und Mahlopfer. Und der 

HERR hörte auf die Bitten, die der König für sein Land 

vorbrachte,  und  machte  der  Seuche,  die  in  Israel 

wütete, ein Ende.

König  David  war  sehr  alt  geworden.  Obwohl  er  in 

Wolldecken  eingehüllt  wurde,  konnte  er  nicht  mehr 

warm  werden.  Da  sagten  seine  Diener  zu  ihm: 
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»Erlaube uns, Herr, dass wir uns nach einem jungen, 

unberührten Mädchen umsehen! Sie soll  für dich da 

sein,  dich  bedienen  und  in  deinen  Armen  schlafen, 

damit du warm wirst.«

Sie  suchten  im  ganzen  Land  Israel  nach  einem 

schönen  Mädchen.  Die  Wahl  fiel  auf  Abischag  aus 

Schunem und sie  brachten sie  zum König.  Sie  war 

außerordentlich  schön.  Von da an war  sie  ganz  für 

den König da und bediente ihn; aber er hatte keinen 

Verkehr mit ihr.

Adonija, der Sohn von Davids Frau Haggit, spielte sich 

groß auf und erklärte: »Ich bin der künftige König!« Er 

legte  sich  einen  Wagen  und  Pferde  zu  und  eine 

Leibwache von fünfzig Mann, die vor seinem Wagen 

herliefen. Sein Vater hatte ihn immer sehr nachsichtig 

behandelt  und ihn nie wegen irgendetwas zur Rede 

gestellt.  Er  war  ein  stattlicher  Mann  und  nach 

Abschalom  der  nächstgeborene  der  Söhne  Davids. 

Adonija  war  es gelungen,  den Heerführer  Joab und 

den  Priester  Abjatar  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Dagegen konnte er den Priester Zadok sowie Benaja, 

den  Obersten  der  Leibgarde,und  den  Propheten 

Natan nicht für sich gewinnen, auch nicht Schimi, Reï 

und die Elitetruppe Davids.

Eines  Tages  veranstaltete  Adonija  beim  Sohelet-

Felsen an der Rogel-Quelle ein großes Opferfest. Er 

ließ Schafe, Rinder und gemästete Kälber schlachten. 

Alle  anderen  Königssöhne  und  die  im  Hofdienst 

stehenden Männer von Juda hatte er eingeladen, aber 

nicht  den  Propheten  Natan  und  Benaja  und  die 

Elitetruppe  Davids  und  auch  nicht  seinen  Bruder 

Salomo.

Da ging Natan zu Batseba, der Mutter Salomos, und 

sagte: »Hast du schon gehört, dass Adonija König ist? 

Und David, unser Herr, hat keine Ahnung davon! Dein 

Leben steht  auf  dem Spiel  und das deines Sohnes 

Salomo! Deshalb rate ich dir, geh zu David und sage 

zu ihm: 'Mein Herr und König, du hast mir doch mit 

einem Eid zugesichert, dass mein Sohn Salomo und 

kein  anderer  dir  auf  dem  Königsthron  folgen  soll. 

Warum  ist  denn  nun  Adonija  König  geworden?' 

Während du noch mit ihm sprichst, werde ich selber 

kommen und dir helfen.«

Batseba  ging  sofort  zu  König  David,  der  sich  im 

innersten Raum seines Palastes aufhielt. Er war sehr 

alt  geworden  und  Abischag  aus  Schunem bediente 

ihn. Batseba verneigte sich vor dem König und warf 

sich vor ihm nieder.

»Was möchtest du?«, fragte der König.

»Mein Herr und König«, sagte sie, »du hast mir bei 

dem HERRN, deinem Gott,  geschworen,  dass mein 

Sohn  Salomo  und  kein  anderer  dir  auf  dem Thron 

folgen soll.  Aber  jetzt  ist  Adonija  König geworden – 

und  du,  mein  Herr  und  König,  weißt  nicht  einmal 

davon! Er  hat  ein großes Opferfest  veranstaltet  und 

eine  Menge  Rinder,  Mastkälber  und  Schafe 

schlachten  lassen.  Alle  deine  Söhne  hat  er 

eingeladen,  auch  den  Priester  Abjatar  und  den 

Heerführer  Joab,  nur  deinen  treuen  Sohn  Salomo 

nicht. Auf dich, mein König, blickt jetzt ganz Israel! Alle 

warten darauf, dass du ihnen sagst, wer nach dir auf 

deinem  Thron  sitzen  soll.Sonst  werden  sie  meinen 

Sohn Salomo und mich als Hochverräter behandeln, 

wenn du eines Tages nicht mehr lebst.«

Während Batseba noch mit dem König sprach, wurde 

der Prophet Natan gemeldet. Er trat ein und warf sich 

vor dem König nieder. »Mein Herr und König«, sagte 

er, »ich sehe, du hast entschieden, dass Adonija dein 

Nachfolger  werden soll!  Jedenfalls  hat  er  heute  ein 

großes Opferfest veranstaltet und eine Menge Rinder, 

Mastkälber und Schafe schlachten lassen. Dazu hat er 

alle deine Söhne, die Truppenführer und den Priester 

Abjatar eingeladen. In diesem Augenblick essen und 

trinken  sie  als  seine  Gäste  und  rufen:  'Lang  lebe 

König  Adonija!'  Aber  mich  und  den  Priester  Zadok, 

Benaja  und  deinen  Sohn  Salomo  hat  er  nicht 

eingeladen.  Ist  all  das wirklich auf  deine Anordnung 

geschehen, mein König? Hast du vor deinen treuesten 

Dienern  verheimlicht,  wer  dein  Nachfolger  auf  dem 

Königsthron werden soll?«

»Ruft  Batseba wieder  herein!«,  befahl  König  David. 

Sie kam und trat vor ihn. 
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Dann hob er die Hand zum Schwur und sagte: »So 

gewiss der HERR lebt, der mich aus aller Not gerettet 

hat:  Ich  habe  dir  beim  HERRN,  dem  Gott  Israels, 

geschworen,  dass  dein  Sohn  Salomo  und  kein 

anderer mein Nachfolger werden soll. Und heute löse 

ich meine Zusage ein!«

Batseba verneigte sich tief, warf sich vor David nieder 

und sagte: »Möge mein Herr und König ewig leben!«

Dann sagte David: »Ruft mir den Priester Zadok, den 

Propheten  Natan  und  Benaja,  den  Obersten  der 

Leibgarde!«

Als  alle  beisammen  waren,  befahl  er  ihnen:  »Mein 

Sohn Salomo soll mein königliches Maultier besteigen. 

Nehmt meine Leibgarde mit und geleitet ihn hinab zur 

Gihon-Quelle.Dort sollen ihn der Priester  Zadok und 

der  Prophet  Natan  zum  König  über  Israel  salben. 

Lasst die Hörner blasen und ruft laut: 'Lang lebe König 

Salomo!'

Dann sollt ihr ihn wieder hierher geleiten und er soll 

sich auf meinen Thron setzen. Kein anderer als er soll 

an  meiner  Stelle  König  sein.  Ihn  habe  ich  zum 

Herrscher über Israel und Juda bestimmt.«

»Amen«,  sagte  Benaja.  »So will  es  der  HERR,  der 

Gott  meines  Königs!  Er  stehe  Salomo  bei,  wie  er 

meinem  Herrn  und  König  beigestanden  hat,  ja,  er 

lasse den Sohn noch bedeutender werden als seinen 

Vater!«

Zadok,  Natan  und  Benaja  ließen  Salomo  auf  das 

Maultier von König David steigen und gaben ihm mit 

der königlichen Leibgarde das Geleit hinab zur Gihon-

Quelle.

Der Priester Zadok hatte aus dem Zelt  des HERRN 

das  Horn  mit  dem  Salböl  mitgebracht  und  salbte 

Salomo  zum  König.  Die  Widderhörner wurden  ge-

blasen und das Volk rief: »Lang lebe König Salomo!«

Dann geleiteten sie ihn wieder hinauf nach Jerusalem. 

Alle waren außer sich vor Freude, spielten auf Flöten 

und  jubelten  so  laut,  dass  die  Erde  dröhnte. Auch 

Adonija und seine Gäste hörten den Lärm. Sie hatten 

gerade  das  Festmahl  beendet.  Als  Joab  das 

Hörnerblasen  hörte,  fragte  er:  »Was  ist  das  für  ein 

Lärm in der Stadt?«

Da kam auch schon Jonatan, der Sohn des Priesters 

Abjatar. »Komm her«, rief Adonija, »du bist ein zuve-

rlässiger Mann und bringst gewiss gute Nachricht!«

»Wenn es nur so wäre!«, erwiderte Jonatan. »König 

David, unser Herr, hat Salomo zum König gemacht! Er 

hat ihn auf sein Maultier steigen lassen und mit Zadok, 

Natan und Benaja und der königlichen Leibgarde zur 

Gihon-Quelle  geschickt.  Dort  haben ihn der  Priester 

Zadok  und  der  Prophet  Natan  zum  König  gesalbt. 

Dann  sind  sie  alle  jubelnd  wieder  nach  Jerusalem 

hinaufgezogen  und  die  ganze  Stadt  ist  in  heller 

Aufregung.  Das  ist  der  Lärm,  den  ihr  gehört  habt! 

Salomo hat sich schon auf den Königsthron gesetzt 

und  die  Hofleute  haben  König  David  ihre 

Glückwünsche gebracht und gesagt: 'Dein Gott mache 

Salomo  noch  berühmter  als  dich  selbst  und  seine 

Herrschaft noch bedeutender als die deine!' Der König 

hat  sich  auf  seinem Bett  verneigt  und  gesagt:  'Der 

HERR, der Gott Israels, sei gepriesen! Er hat es so 

gefügt,  dass  heute  ein  Nachfolger  meinen  Thron 

bestiegen hat und ich es noch erleben durfte.'«

Die  Gäste  Adonijas  sprangen  erschrocken  auf  und 

liefen  auseinander. Adonija  fürchtete  die  Rache 

Salomos, deshalb flüchtete er zum Zelt des HERRN 

und ergriff Schutz suchend die Hörner des Altars. Man 

meldete  Salomo:  »Adonija  fürchtet  sich  vor  König 

Salomo;  er  klammert  sich  an die  Hörner  des  Altars 

und sagt:  'Ich  gehe erst  von hier  weg,  wenn König 

Salomo  mir  schwört,  dass  er  mich,  seinen  Diener, 

nicht töten wird.'«

Salomo  sagte:  »Wenn  er  sich  nichts  zuschulden 

kommen lässt, wird ihm kein Haar gekrümmt werden; 

aber wenn er etwas gegen mich unternimmt, muss er 

sterben.«

Er schickte Männer mit dieser Zusicherung zu Adonija, 

die geleiteten ihn hinunter in den Königspalast.

Adonija trat vor König Salomo und warf sich vor ihm 

nieder. Salomo aber sagte zu ihm: »Du kannst nach 

Hause gehen!«
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Als David sein Ende nahen fühlte, sagte er zu seinem 

Sohn Salomo: »Meine Zeit ist abgelaufen. Nun kommt 

es darauf an, dass du deinen Mann stehst! Achte stets 

darauf, dass du so lebst, wie der HERR, dein Gott, es 

haben  will.  Befolge  alle  seine  Gebote  und 

Anweisungen,  die  im  Gesetzbuch Moses 

aufgeschrieben sind.  Dann wirst  du Erfolg  haben in 

allem,  was  du  planst  und  unternimmst. Dann  wird 

auch der HERR sein Versprechen halten, das er mir 

gegeben  hat.  Er  sagte  ja  zu  mir:  'Wenn  deine 

Nachkommen mir treu bleiben und meine Gebote mit 

ganzem Herzen befolgen, dann wird auf  dem Thron 

Israels stets einer aus der Familie Davids sitzen.'«

»Noch etwas«, fuhr David fort: »Du erinnerst dich, was 

mein  Heerführer  Joab  mir  angetan  hat.  Er  hat  die 

beiden Heerführer Israels, Abner und Amasa, mitten 

im Frieden getötet. Mit diesen Mordtaten hat er seine 

Soldatenehre  befleckt. Du  wirst  in  deiner  Weisheit 

dafür sorgen, dass er seine gerechte Strafe bekommt. 

So alt er ist, er darf keines natürlichen Todes sterben!

Aber sei freundlich zu den Söhnen von Barsillai, dem 

Mann aus Gilead! Sorge für sie, denn sie haben auch 

mich versorgt, als ich vor deinem Bruder Abschalom 

fliehen musste.

Dann  ist  da  auch  noch  Schimi  aus  Bahurim  vom 

Stamm  Benjamin.  Als  ich  damals  nach  Mahanajim 

floh, hat er mich beschimpft und verflucht. Bei meiner 

Rückkehr  kam  er  mir  voll  Reue  an  den  Jordan 

entgegen; da habe ich ihm geschworen, ihn nicht zu 

töten. Aber jetzt muss er seine Strafe finden. Du hast 

Weisheit  genug, um zu wissen, was du mit  ihm tun 

musst. So alt er ist, er muss eines gewaltsamen Todes 

sterben!«

Bald darauf starb David und wurde in der Davidsstadt 

beigesetzt.

Vierzig Jahre lang hatte er als König über Israel 
regiert,  davon  sieben  in  Hebron  und  dreiund-
dreißig in Jerusalem. Salomo wurde sein Nachfolger 

und er hatte die Herrschaft fest in der Hand.

Eines Tages kam Adonija zu Salomos Mutter Batseba. 

»Was  führt  dich  her?«,  fragte  sie  ihn.  »Ist  etwas 

passiert?« 

»Nein«, erwiderte Adonija, »aber ich habe eine Bitte.«

»Sprich nur!«, sagte sie

und er  begann:  »Du weißt,  mir  stand eigentlich  der 

Königsthron zu, und ganz Israel hatte erwartet, dass 

ich  der  neue  König  würde.  Aber  es  ist  anders 

gekommen  und  das  Königtum  ist  meinem  Bruder 

zugefallen. Der HERR hat es so gewollt. Nun habe ich 

nur eine einzige Bitte; schlage sie mir nicht ab!«

»Was ist es denn?«, fragte Batseba

und er antwortete: »Lege bei König Salomo ein Wort 

für mich ein, dass er mir Abischag von Schunem zur 

Frau gibt. Dir wird er es bestimmt nicht verweigern.«

»Gut«, sagte Batseba, »ich will mit dem König reden.«

Sie ging zu König Salomo, um ihm die Bitte Adonijas 

vorzutragen. Der König stand auf, ging ihr entgegen 

und verneigte sich tief vor ihr. Dann setzte er sich auf 

seinen Thron und ließ zu seiner rechten Seite einen 

Thronsessel für seine Mutter aufstellen.

»Ich  habe  eine  kleine  Bitte  an  dich«,  begann  sie; 

»schlag sie mir nicht ab!«

»Sprich sie ruhig aus,  Mutter«,  erwiderte der König, 

»ich werde dir nichts verweigern.«

Batseba sagte: »Könnte nicht Abischag von Schunem 

deinem Bruder Adonija zur Frau gegeben werden?«

König  Salomo  fuhr  auf  und  sagte  zu  ihr:  »Warum 

bittest du für Adonija nur um Abischag von Schunem? 

Bitte  doch  gleich  um  den  Königsthron!  Er  ist 

schließlich  mein  älterer  Bruder!  Der  Priester  Abjatar 

und der Heerführer Joab hätten sicher nichts dagegen 

einzuwenden!«

Dann schwor er: »Gott soll mich strafen, wenn Adonija 

diese Bitte nicht mit  seinem Leben büßt!  So gewiss 

der HERR lebt, der mich auf den Thron meines Vaters 

David  gebracht  und  zum  König  eingesetzt  hat,  der 

HERR, der  sein Wort  gehalten und mir  und meinen 

Nachkommen das Königtum gegeben hat: Noch heute 

wird Adonija sterben!«

König Salomo schickte Benaja, den Sohn von Jojada, 

hin und der stach Adonija nieder.
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Zum Priester Abjatar sagte der König: »Geh in deine 

Heimatstadt  Anatot  und  bewirtschafte  deine  Felder! 

Eigentlich hast du den Tod verdient. Aber dir war unter 

meinem Vater die Bundeslade des HERRN anvertraut 

und du hast auch alle Leiden meines Vaters mit ihm 

geteilt.«

Damit entzog er Abjatar das Recht, dem HERRN als 

Priester zu dienen. So traf ein, was der HERR einst in 

Schilo der Familie des Priesters Eli angekündigt hatte. 

Joab hörte, was geschehen war. Er war einst nicht zu 

Abschalom übergegangen, hatte sich aber diesmal auf 

die Seite Adonijas gestellt.  Deshalb floh er zum Zelt 

des  HERRN und ergriff  Schutz  suchend die  Hörner 

des  Altars. Als  König  Salomo es erfuhr,  schickte  er 

einen Boten und ließ Joab fragen: »Warum hast du 

dich zum Altar geflüchtet?«

»Ich  fürchtete  deine  Rache«,  antwortete  Joab, 

»deshalb suchte ich Schutz beim HERRN.«

Als das König Salomo gemeldet wurde, gab er Benaja 

den Befehl: »Geh hin und töte ihn!«

Benaja ging zum Zelt des HERRN und sagte zu Joab: 

»Der König befiehlt: 'Verlass diesen Ort!'«

»Nein«, erwiderte Joab, »hier will ich sterben.«

Benaja ging zum König und berichtete, was Joab ihm 

geantwortet hatte.

»Tu, was er verlangt«,  sagte der König.  »Stoße ihn 

nieder und bestatte ihn. So sorgst du dafür, dass die 

Strafe  für  seine Untaten nicht  mich und die Familie 

meines Vaters trifft.  Er allein trägt die Schuld daran; 

sein  Blut  finde  keinen  Rächer!  Denn  er  hat  zwei 

unschuldige  Männer  umgebracht,  die  ihn  an  Treue 

und  Rechtschaffenheit  weit  übertrafen.  Abner,  den 

Heerführer Israels, und Amasa, den Heerführer Judas, 

hat er ermordet, ohne dass mein Vater das Geringste 

davon wusste. Dafür soll Joab büßen und auch noch 

seine  Nachkommen  zu  allen  Zeiten.  Aber  die 

Nachkommen Davids, alle, die ihm jemals auf seinen 

Thron  folgen,  möge  der  HERR  vor  allem  Unglück 

bewahren.«

So  ging  Benaja  zum  Altar  und  erstach  Joab.  Auf 

seinem Besitz in der Steppe bei Betlehem wurde er 

bestattet.

Der  König  machte  Benaja  an  Joabs  Stelle  zum 

Heerführer und den Priester  Zadok setzte er  an die 

Stelle Abjatars.

König Salomo ließ Schimi aus Bahurim zu sich rufen 

und befahl ihm: »Bau dir ein Haus in Jerusalem und 

wohne  dort!  Du  darfst  die  Stadt  unter  keinen 

Umständen verlassen.Sobald du deinen Fuß über den 

Bach Kidron setzt, musst du sterben. Du allein trägst 

dann die Schuld daran; dein Blut findet keinen Rächer. 

Das lass dir gesagt sein!«

»Ich  bin  damit  einverstanden«,  sagte  Schimi.  »Ich 

werde tun, was mein Herr und König befiehlt.«

Schimi  wohnte  schon  drei  Jahre  in  Jerusalem, da 

entliefen ihm eines Tages zwei Sklaven und flohen  zu 

Achisch, dem König von Gat. Als Schimi hörte, dass 

die beiden in Gat waren, sattelte er seinen Esel, ritt zu 

König Achisch und holte seine Sklaven zurück.

Man  meldete  Salomo:  »Schimi  hat  die  Stadt  ver-

lassen!  Er  ist  nach Gat  geritten und wieder  zurück-

gekehrt.«

Der König ließ ihn holen und sagte zu ihm: »Ich habe 

dich  gewarnt  und  dir  gesagt:  'Sobald  du  die  Stadt 

verlässt, musst du sterben.' Und du hast geantwortet: 

'Ich bin einverstanden;  ich gehorche.'  Ich habe dich 

sogar  beim  HERRN  schwören  lassen,  dass  du  es 

nicht tun wirst. Warum hast du deinen Eid gebrochen 

und meinen Befehl missachtet? Im Übrigen weißt du 

ganz  genau,  was  du  meinem  Vater  David  angetan 

hast.  Dafür  lässt  der  HERR dich  jetzt  büßen.  Mich 

aber  möge  er  segnen;  er  lasse  das  Königshaus 

Davids für alle Zeiten bestehen.«

Der König gab Benaja den Befehl,  und der ging mit 

Schimi hinaus und erstach ihn. Nun war das Königtum 

fest in der Hand Salomos.
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